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Von Gottes Gnaden! Wie in Preußen Wahlen 

Die Koblenzer Rede des Kaiſers erregt Auf- 
ſehen wegen der ſtarken Betonun es königli 
Gottesgnadenthums. Die Gra a gemacht werden. 
lautet: „Uns allen, und vor allen Dingen Uns 
Fürſten hat er ein Kleinod wieder emporgehoben 
und zu hellen Strahlen verholfen, welches Wir 
hoch und heilig halten mögen; das iſt das König— 
thum von Gottes Gnaden, das Königthum mit 
ſeinen ſchweren Pflichten, ſeinen niemals endenden, 
ſtets andauernden Mühen und Arbeiten, mit ſeiner 
furchtbaren Verantwortung vor dem Schöp- 
fer allein, von der kein Menſch, kein Miniſter, 
kein Abgeordnetenhaus, kein Volk den Fürſten ent— 
binden kann.“ ' 

Kaiſer Wilhelm liebt es, das Gottesgnaden 
thum ſeines königlichen Amtes zu betonen. Das 
iſt auch in früheren Reden, wenn auch nicht in 
gleicher Schärfe, wiederholt geſchehen. Wie in 
manchen anderen Zügen, jo erinnert Kaiſer Wilhelm II. 
auch darin an ſeinen Vorgänger auf dem preußiſchen 
Throne, den König Friedrich Wilhelm IV. Dieſer 
hat in ähnlicher Weiſe wiederholt von ſeiner 
Stellung geſprochen, jo äußerte er fi z. B. ein: 
mal dahin: „Ich weiß und ich erkenne es, daß ich 
meine Krone von Gott allein habe und daß 
es mir wohl anſteht zu ſprechen: „„Weh' dem, der 
ſie aurührt!““ Ich weiß und erkenne es, daß ich 
meine Krone zum Lehn trage von dem allerhöchſten 
Herrn und daß ich ihm Rechenſchaft ſchuldig bin.“ 
Damals vor 1848 hatten ſolche Worte noch eine 
erhöhte Bedeutung, weil fie der Ausdruck abjolu- 
tiſtiſcher Auſchauungen waren, denen die da= 
maligen Regierungsformen entſprachen. Aber 
das Gottesgnadenthum hat nicht gehindert, daß 
König Friedrich Wilhelm IV. infolge der Revo— 
lution ſich genöthigt ſah, die Verfaſſung anzu— 
erkennen und konſtitutionelle Regierungsformen ein— 
zuführen. Heute haben wir eine Verfaſſung und 
das deutſche Volk wird ſich ſeine ſchwer errungenen 
Rechte nicht wieder nehmen laſſen. Nach der Ver— 
faſſung iſt die Perſon des Königs unverletzlich, 
aber verantwortlich ſind die Miniſter. Die 
Miniſter dürfen ſich ſelbſtſtändiger Verantwortung 
auch für die Handlungen und Meinungsäußerungen 
des Monarchen nicht entziehen. Sehr zutreffend 
ſchreibt die „Nat. Ztg.“: „Es iſt vollkommen 
richtig, daß Niemand einen Fürſten von ſeiner Ver. 
antwortung entbinden kann. Dieſes Schicksal 
theilen die Fürſten aber mit jedem Menſchen, 
dem in irgend einem Pflichtkreiſe eine nicht blos 
durch äußern Auftrag, ſondern durch die Natur 
ſeiner Aufgaben bedingte Verantwortung obliegt. 
Für die Fürſten wie für jeden Menſchen findet die 
perſönliche Verantwortung und die Befugniß, auf 
dieſe hin zu handeln, ihre unüberſteigliche Schranke 
an den Pflichten und Rechten und aus der 
Fi: ihnen ſich ergebenden Verantwortung 
1 — im Staatsleben an der Verant⸗ 
805 ns der einzelnen Faktoren desſelben. 
9950 iniſter darf vertreten, kein Parlament darf 
halte migen, was ſie für falſch und verderblich 
Gene Dafür ſind ſie verantwortlich: in der 

eg vart, vor der Geſchichte, vor dem Volke, um 
deſſen Schickſal es ſich handelt.“ 

Dar Rechtsſtaat der Gegenwart kennt nicht mehr 
den Begriff des Gottesgnadenthums. Wenn davon 
Ahrochen wird, ſo kommt uns die Mahnung in 
N Crinnerung, wie auf dem Parteitage der freiſinnigen 
Volkspartei in Eiſenach Abg. Richter aus— 
geſprochen hat: „Deutſcher Bürger, werde hart und 
laß Dir nicht ſchmälern den Einfluß auf das 
Staatsweſen, auf den Du ein Recht haſt nach dem 
Maß Deiner Intelligenz, Deiner wirthſchaftlichen 
Tüchtigkeit und Deiner Opferwilligkeit für das Ge— 
meinweſen. Auch Du, deutſcher Bürger, biſt, 
was Du biſt, von Gottes Gnaden!“ — 


Landtagswahlen 
werden. 


von den Behörden 


Laski. 


den Amtsgerichtsrath Seyberth aufgeſtellt, 


Wahlkandidaten erhob. 
werden in dem Stimmungsbild alſo geſchildert: 

Nun ging's los. 
Gegend von wohlwollenden Beamten.“ 


Kreisblattes die Bürgermeiſter des 
bezirkes Gladenbach zu einer „Beſprechung“ 
den 25. Oktober nach Gladenbach : 
lernen“ und empfahl ihnen 
drücklich „als Privatmann“ 

des Regierungspräſidenten. 
ſich dann der Oberregierun 
aus Wiesbaden, bereit, 


dort 
die 


ele Freiherr v. Reiswitz 
a i es pre i 
freuten ſich die Inſaſſen des rechter Bebe 
als er ihnen die langerſehnte Lahnbrücke bei 
Friedensdorf, die nachher auch im $ f 
Tepper⸗Laski Er h im Wahlaufruf von 
epper-Laski paradirte, verhieß! Sie ir as 
0 i . Sie iſt natürlich 
heute noch nicht gebaut. — Kurzum, die Bürger 
meiſter wurden gewonnen. Nur einer ließ et 
Raaba-Rennertehauſen. Alle Künſte 6 
raths prallten an ſeiner Worttreue ab Sch get 
deswillen F 8 0 a on um 
eswillen hat er den rothen Adleror ; 
a N 25 Adlerorden verdient 
755 3 — gekriegt, den er kürzlich erhalten 
at. D 8 s genügte noch nichr 
Br och das alles genügte noch nicht zum Erfolg. 
ie Lehrer mußten gewom i b 
l I gewonnen werden. Und jo 
kam denn ihr Chef, der Schulrath 8 1 
Wiesbaden, zu ihnen Pen Net Aan 
3 ane Kreis⸗ 18 2 
inſpektoren. Wie ein Brummkreiſel e 1 
Geſchwindigkeit eines geölten Blitzes fer ie diefer 
Herr im ganzen Kreis herum, ſchulenrevi 12 . elle 
- he N „ſchulenrevidirenderweiſe. 
Doch nein, er hatte die — Offenheit, zu erklären: 
„Ich komme eigentlich wegen der Wahl von 
1 * 5 
Tepper-Laski.“ Ob wohl ſeine und von 
Reiswitzens Diäten und Reiſetoſten aus dem 
Staatsſäckel floſſen? „Wen werden Sie wählen?“ 
das war der Grundton ſeines katechetiſchen Ver— 
fahrens. „Den Herrn Amtsgerichtsrath Seyberth.“ 
„So, ſo, Herr Lehrer, hören Sie jetzt einmal die 
Vortheile, die der Herr Regierungspräſident Ihnen 
bieten wird.“ Und nun wurde verſprochen — 
Gehaltsſkala mit auf ein Halbjahr rückwirkender 
Kraft. „Und wen alſo werden Sie jetzt wählen, 
Herr Lehrer?“ ſchrie der Herr Schulrath zum 
Schluß mit dem ganzen Donner ſeiner Löwenſtimme. 
„Den Herrn Regierungspräſidenten!“ — Hin 
und her wurden die Lehrer verpflichtet, über die 
Stellung der Wahlmänner direkt an v. Tepper⸗ 
Laski zu berichten. In einem Briefe, darin der 
Herr Geheimrath einen Lehrer dazu anhielt, lautete 
die Anrede: „Lieber Freund“, der Schluß: „Mit 
herzlichem Gruß“. Das goldene Zeitalter für 
unſere Lehrer war gekommen, die freie Volksſchule. 
— „Agitiven Sie, agitiren Sie, Herr Pfarrer, das 
ift jetzt Ihre erſte Pflicht“, ſo ſprach der Herr Re⸗ 
gierungsrath damals zum nämlichen Pfarrer Gros 
von Hartenrod, dem drei Jahre ſpäter ein anderer 
Rath der Regierung die politiſche Agitation verbot. 
Allerdings hatte der unvorſichtige Herr Paſtor ſich 
unterdeß zum Nationalſozialen durchgemauſert. — 
Bemerkenswerth iſt, daß auch die Durchführung der 


lich ohne Rückwirkung. 


Der „Zeit“ geht aus dem Kreiſe Bi f 
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Die weiteren Vorgänge 
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Die Mittheilung des rheiniſchen Blattes über 
einen Zuſammenhang zwiſchen der Verhaftung des 
angeblichen Anarchiſten und einem gegen den 
deutſchen Kaiſer geplanten Verbrechen bedarf noch 


verſprochenen Gehaltsſkala erſt auf eine nachdrück 
liche, faſt drohende Erinnerung hin eintrat, natür⸗ 
Es würde zu weit führen, 
all die verſchlungenen Pfade jener Wahlmache auf 


zudecken. Das Reſultat war, der arme National-] der Beſtätigung. 

een ganz vergeſſen hatte, daß er ſeine — 

frühere Wahl ſeinem Vater, dem Landrath a. D., f 3 
Ueber die Vorgeſchichte 


zu verdanken hatte, fiel jammervoll durch mit 12 
ganzen Stimmen. Die Antiſemiten hatten jedoch 
trotz des ungeheuren Regierungshochdrucks immerhin 
43 Stimmen, eine bemerkenswerthe Thatſache. Sie 
änderte allerdings nichts daran, daß der Herr Re 
gierungspräſident v. Tepper⸗Laski zum Abgeordneten 
des Kreiſes gewählt war „durch das Vertrauen 
der Bevölkerung“. 


Das Kaiſerpaar in Bayern. 


Ueber die geſtrige Parade bei Biebelried wird 
gemeldet: Zehn Minuten vor 9 Uhr erſchien der 
Prinzregent mit dem Kaiſer und der Kaiſerin und 
den anderen hohen Gäſten auf dem Paradefelde bei 
Biebelried. Der Kaiſer trug die Uniform ſeines 
bayeriſchen Ulanenregiments mit dem rothen Bande 
des Hubertus-Ordens, die Kaiſerin ein Lila Brokat 
kleid mit dem Bande des Thereſien Ordens. Der 
Prinzregent hatte die bayeriſche große Generals: 
Uniform mit dem Bande des preußiſchen Schwarzen 
Adler⸗Ordens angelegt. An der Parade nahmen 
ferner theil der König von Württemberg, der Groß; 
herzog von Heſſen, Prinz Albrecht von Preußen, 
Prinz Leopold und Prinzeſſin Ludwig von Bayern, 
Prinz Ludwig Ferdinand von Bayern und Herzog 
Karl Theodor, ferner alle auweſenden militäriſchen 
Gäſte. Die Parade nahm bei herrlichſtem Sonnen- 
ſchein einen glänzenden Verlauf. Die Truppen 
waren unter Führung des Generals der Kavallerie 
Ritter von Kylander in zwei Treffen aufgeſtellt, in 
dem erſten die Fußtruppen, im zweiten die berittenen 
Truppen. Die Fürſtlichkeiten ritten die Front ab 
unter den Klängen der Nationalhymne. Die Kaiſerin 
fuhr dabei mit der Prinzeſſin Ludwig in einem 
Wagen. Es folgte ein einmaliger Vorbeimarſch. 
Der Prinzregent führte das ganze II. Armee-Corps 
dor. Der Vorbeimarſch der Fußtruppen erfolgte in 
Kompagniefronten, der Kavallerie in Schwadronen— 
fronten im Trab, während Artillerie und Train im 
Galopp vorbeidefilirten. Der Kaiſer führte das. 
6. bayeriſche Infanterie-Regiment und ſein bayeriſches 
Ulanen-Regiment vor, der König von Württemberg 
das 4. bayeriſche Infanterie-Regiment, der Groß. 
herzog von Heſſen das 5. und die bayeriſchen Prinzen 
ebenfalls ein jeder ſein Regiment. u 

Nach Schluß der Parade begaben ſich der Kaiſer 
und die Kaiſerin mit dem Prinzregenten und den 
übrigen Fürſtlichkeiten und Prinzen nach Würzburg 
zurück und trafen kurz vor 1 Uhr an der Stadt— 
grenze ein, wo auf der Schweinfurter Straße ein 
prachtvoller Triumphbogen errichtet war. Hier 
wurden ale Allerhöchſten und höchſten Herrſchaften 
von — Vertretern der ſtädtiſchen Behörden erwartet, 
N 5 Spitze Bürgermeister Dr. v. Steidle die 
6 ajeſtüten mit einer Begrüßungsrede empfing. 46 
Ehrenjungfrauen in fränkiſcher Tracht brachten dem 
Kalſerpaar, dem Prinzregenten, der Prinzeſſin Lud⸗ 
Re ſowie den anderen Fürſtlichkeiten Wein und 
. dar. Der Kaiſer erwiderte etwa Fol⸗ 
Wür bi „Ich bin ſehr erfreut, in der ſchönen Stadt 
＋ zburg, der Geburtsſtätte des Regenten, einige 
Fark verweilen zu können, umſomehr, als wir heute 
geieben haben, daß die bayriſche Armee ein würdiges 
ba des deutſchen Heeres iſt.“ Hierauf wurde die 
Fahrt zur Stadt fortgeſetzt. Nachmittags unter— 
ahn das Paar eine Rundfahrt durch die Stadt, 
wo Abends auch der König von Sachſen eintraf, 
der vom Prinzregenten empfangen wurde. 


Ein Mordanſchlag auf 
Kaiſer Wilhelm? 
Die „Köln. Ztg.“ erhält aus Brüſſel folgende 
ſenſationelle Meldung: 
Unter dem Verdacht, einen Anſchlag auf das 


Leben des deutſchen Kaiſers zu planen, wurde 
geftern hier ein deutſcher, bis vor Kurzem mn 


der franzöſiſch⸗ ruſſiſchen Allianz 


hat ein ehemaliger Diplomat und offiziöſer Journaliſt 
Hanſen ein Buch herausgegeben, das einiges Auf 

ſehen erregt. Nach der Darſtellung Hanſens ſtammt 
der Gedanke einer Annäherung zwiſchen Frankreich 
und Rußland ſchon von lange her, und Gambetta 
äußerte ſich bereits in dieſem Sinne Hanjen gegen 

über im Jahre 1881. Hanſen erzählt ſodann die 
Bemühungen des Herrn Flourens, eine Annäherung 
mit Rußland herbeizuführen, und den Empfang der 
bulgariſchen Delegation, der in Petersburg einen ſo 
günſtigen Eindruck machte, daß der Zar dem Bot; 
ſchafter de Labonlaye feine hohe Befriedigung aus 

drückte. Hanſen kommt weiter auf die Ausſöhnung 
Floquets mit Rußland, die Beſchickung der 1893er 
Ausſtellung durch Rußland, den Rücktritt des Fürſten 
Bismarck, die Feſte von Kronſtadt und die Unter 

handlungen im Hinblick auf ein politiſches Einver— 
nehmen zu ſprechen. Dieſe wurden von Herrn de 
Giers und dem Botſchafter de Laboulaye geführt, 
indeß Kaiſer Alexander III. und Herr. Ribot, der 
damalige Miniſter des Aeußern, ihnen aufmerkſam 
folgten. Das Hauptgewicht legt Hanſen auf die Miſſion, 
mit der er im Jahre 1891 von Herrn de Freyeinet 
nach Fredensborg entſandt wurde, um den Abſchluß 
einer Militär⸗Konvention mit Rußland anzubahnen, 
Fürſt Obolensky überreichte dem Kaiſer Alexander III. 
die Note Hanſens und ertheilte ihm folgenden 
Beſcheid: „Herr Hanſen kann Herrn de Freyeinet 
ſagen, der Kaiſer habe ſein Geſuch in eruſtliche Er 

wägung gezogen und werde ſich nach ſeiner Rück 

kehr nach St. Petersburg weiter damit befaſſen.“ 
Am 6. September fuhr Hanſen nach Paris zurück, 
allein der Winter verſtrich, ohne daß außer einem— 
Briefwechſel zwiſchen de Freyeinet und dem General 
Wannowsky irgend etwas geſchehen wäre. Am 
18. Februar 1892 wurde das Kabinet de Freyeinet 
geftürzt, aber die Herren de Freyeinet und Ribot 
behielten ihre Portefeuilles in dem Kabinet Loubet, 
und nach weiteren drei Monaten der Unthätigkeit 
beauftragte Herr de Freyeinet Haufen, dem Zaren, 
der damals bei der goldenen Hochzeit des dänijchen 
Königspaares weilte, zu ſchreiben. In dem Briefe 
ſchlug Hauſen dem Kaiſer von Rußland vor, einen 
hohen franzöſiſchen Offizier nach Rußland zu ent 

ſenden, damit dieſer direkt mit dem Kriegsminiſter 
und dem Generalſtabschef unterhaudle, falls der 
Zar ſeine Zuſtimmung ertheile. Am 5. Juni er 

hielt er ein Telegramm: „Brief empfangen und 
mitgetheilt. Erwarten Folge“; am 10. Juni traf 
die zuſtimmende Antwort ein. Herr v. Giers kam 
bald darauf nach Paris, allein im Herbſt brach der 
Panama Skandal los, in dem Baron v. Mohrenheim 
in unqualifizirbarer Weiſe angegriffen wurde. Herr 
Develle, der damalige Miniſter des Aeußeren, bot 
Alles auf, um den ſchlimmen Eindruck zu verwiſchen, 
den die Skandale und Angriffe auf den Bolſchafter 
in Petersburg hervorgerufen hatten, konnte aber erſt 
nach dem Empfange der ruſſiſchen Seeleute in 
Toulon und Paris die Unterhandlungen wieder auf 

nehmen, die unter dem Kabinet Caſimir-Perier zum 

Abſchluß gebracht wurden. Hanſen zollt zuletzt der 
geſchickten Thätigkeit des Herrn Hanotaux die größte 
Anerkennung, der den Beſuch des Zaren in Paris, 

die Reiſe des Herrn Faure nach Rußland und den 

Abſchluß des Alliancevertrages durchzuführen ver— 

mochte. 


Die Ruſſenfeſte in Frankreich. 


Bei ſeiner Ankunft in Dünkirchen richtete Präſi— 
dent Faure folgendes Telegramm an den Zaren 
nach dem Hoflager bei Warſchau: 

„In dem Augenblicke, wo ich den Boden 
Frankreichs betrete, gilt mein erſter Gedanke Eurer 
Majeſtät und Ihrer Majeſtät der Kaiſerin, ſowie 


London anſäſſiger und erſt in der vorigen Woche dem geſammten ruſſiſchen Volke. Der glänzende 
von einer Reiſe nach Deutſchland hierher zurück⸗ und herzliche Empfang, welcher dem Präſi 
gekehrter Anarchiſt Namens Guſtav Dauben] denten der Republit bereitet wurde, ruft in 
ſpeck verhaftet. Die Verhaftung erfolgte auf ganz Frankreich das Gefühl der Bewegung 


hervor. Die Freude wird in unſeren Herzen eine 
unausſprechliche Erinnerung zurücklaſſen. Ich bitte 
Eure Majeſtät aufs neue, den Ausdruck meines 
Dantes und die Wünſche entgegenzunehmen, welche 
ich für Ihr Wohlergehen und dasjenige der 


Grund einer Anzeige eines Deutſchen, der durch An⸗ 
deutungen eines Freundes des Anarchiſten von dem 
Anſchlage und der urſprünglich auf vorgeſtern Abend 
angeſetzten Abreiſe des Letzteren nach Deutſchland 
Kenntniß erhalten hatte. 


Kaiſerin und der Kaiſerlichen Familie, ſowie für 
die Größe und Wohlfahrt Rußlands hege. 


Felix Faure.“ 
Der Zar antwortete Dienſtag Abend darauf 


telegraphiſch an Faure nach Paris: 


„Die Kaiſerin und Ich ſind Ihnen ſehr dank⸗ 
bar für die freundlichen Worte, welche Sie Uns 
Mit Vergnügen werde 


Ich die Erinnerung an den Beſuch bewahren, 


ſoeben zugehen ließen. 


welchen der Präſident der Republik Rußland 


abſtattete, deſſen Herz wieder einmal im Ein⸗ 


klange mit demjenigen Frankreichs ſchlug. 
f Nicolaus.“ 


Der franzöſiſche Miniſterrath beſchloß die Be— 


gnadigung zahlreicher von den bürgerlichen und. 


militäriſchen Gerichten Verurtheilter anläßlich der 
Reiſe Faures. Nach der Sitzung reiſte der Präſi⸗ 
dent Faure nach Havre ab. 

Einige Hundert halbwüchſige Burſchen rotteten 
ſich am Dienſtag gegen Mitternacht in der Avenue 
de l'Opera zuſammen, um ihre Allianzbegeiſterung 
durch Demonſtration vor der deutſchen Bot— 
ſchaft Ausdruck zu geben. Die Bande, welche Rufe 
wie „Nieder mit Deutſchland“ ausſtieß, wurde jedoch 
alsbald von Schutzleuten auseinander getrieben. 
Beim Zuſammenſtoß wurden mehrere Manifeſtanten 
verwundet. 


Die Aufſtände an der indiſch⸗ 
afghaniſchen Grenze. 


Im Nordweſten Indiens ſind bekanntlich der 
indiſchen Regierung bedeutende Schwierigkeiten er⸗ 
wachſen. Die im Norden und Weſten 


Suzeränetät ſtehen und der Regierung jährlichen 
Tribut entrichten, haben ſich zum großen Theile 
erhoben. Ihnen hat ſich ein Theil der afghaniſchen 
Stämme angeſchloſſen, welche über die Grenze her— 
über Raubzüge unternehmen. 

Beinahe jeder Mann dieſer Stämme iſt, wie 
dem „Berl. Tagebl.“ geſchrieben wird, kriegsfähig 
und ſie können wohl an 100 000 Mann ins Feld 
ſtellen. Im Augenblicke, wo im Inneren Indiens 


eine Mißſtimmung herrſcht, die ſich in verſchiedenen 
Theilen des Landes zu einer Gährung entwickelt 


hat, kommen die Schwierigkeiten an den Grenzen 
beſonders ungelegen, und daß ſie ſich 
afghaniſchen Grenze abſpielen, macht ſie einerſeits 
dieſem Lande gegenüber, andererſeits in Hin— 
ſicht auf die Bewohner Indiens zu einer höchſt 
wichtigen und delikaten Angelegenheit, deren Kon- 
ſequenzen von weittragender Natur ſind. Die indiſche 
Regierung iſt ſich derſelben wohl bewußt und wendet 
ihr alle Aufmerkſamkeit zu; alle anderen Ereigniſſe 
im Lande treten momentan in den Hintergrund. 
Mit überraſchender Schnelligkeit werden große Streit— 
kräfte nach den verſchiedenen, in Aufruhr befindlichen 
Gegenden geworfen, ohne Rückſicht auf den Koſten⸗ 
punkt; bis heute ſind wohl an 30,000 Mann im 
Felde, die täglich den Aufrührern an der Grenze 
heiße Gefechte liefern; nächtlicherweiſe ſpielen ſich 
noch mehr Kämpfe ab, da die Eingeborenen das 
Syſtem haben, bei Beginn der Nacht anzugreifen und 
Ueberfälle in Szene zu ſetzen und ſich bei Morgen⸗ 
grauen in die Berge zurückzuziehen. Die indiſchen 
Truppen haben zwar Spione zu ihrer Verfügung, 
werden aber oft genug unrichtig oder gar nicht unter— 
richtet, ſo daß dieſe Ueberfälle bereits einige Male 
arge Verlegenheiten bereiteten. 

Dieſe Feldzüge verurſachten einen außerordent- 
lichen Koſtenaufwand, der in dieſem Jahre beſonders 
ſchwer fällt, denn die geſchäftlichen Verhältniſſe des 
Landes ſind in eine fühlbare Kriſis getreten. Der 
Koſtenpunkt darf aber nicht die Hauptrolle ſpielen; 
eoüte que conte milffen die Grenzkriege raſch wer⸗ 
den; das Andauern derſelben wird von den Örenz- 
bewohnern als Schwäche der Engländer angeſehen 
und zieht den Aufſtand der noch nicht in Aufruhr 
befindlichen Stämme nach ſich. Würden die indi⸗ 
ſchen Truppen gar einen Schlappen erleiden, ſo 
ſind auch im Inneren Indiens Aufſtände gegen 
die Oberhoheit der Engländer wahrſcheinlich. 

Der religiöſe Fanatismus ſpielt bei dieſen 
Vorgängen eine große Rolle, und ein Mullah (das 
richterliche und kirchliche Oberhaupt in den Dis— 
ſtritten ) iſt namentlich rege, um den Aufruhr zu 
einem allgemeinen zu machen; ſein Fanatismus hat 
ſich bereits zum Wahnſinn geſteigert, und er wird 
allgemein als der „verrückte“ Mullah bezeichnet; 
ſein Erfolg iſt ein bedeutender, da die Aufſtände 
an Umfang raſch gewinnen. 

Ueber die Vorfälle in den einzelnen Aufſtands⸗ 
gebieten haben wir unſere Leſer fortlaufend unter- 
richtet. Heute liegt folgende Meldung des Reuter— 
ſchen Bureaus aus Simla vor: 

Der Poſten Gazarbund in Buludſchiſtan, welcher 
durch eingeborene Truppen beſetzt war, wurde in 
der Nacht des 29. v. M. angegriffen. Die Mann⸗ 
ſchaften der Beſatzung ſowie andere Perſonen wurden 
getödtet. Der politiſche Agent verfolgt die Streit⸗ 
macht, welche den Poſten überfallen hat, mit 
Kavallerie. 


— —ę— 


Deutſchlund. 


Berlin, 1. September. 


— Der Kaiſer hat bei ſeiner Anweſenheit in 
der Rheinprovinz eine große Anzahl Orden und 
Ehrenzeichen verliehen. Freiherr von Stumm- 
Halberg hat den Stern zum Kronen-Orden zweiter 
Klaſſe, Biſchof Dr. Korum zu Trier den Kronen- 
Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern erhalten. 

— Die „Köln. Volksztg.“ giebt folgende Berliner 
Drahtmeldung wieder: In wohlunterrichteten Berliner 
politiſchen Kreiſen zweifelt man nicht mehr am 
Rücktritt des Reichskanzlers, zumal in den 
Beziehungen zwiſchen Kaiſer und Kanzler wegen der 
Militärſtrafprozeßreform eine gewiſſe Spannung 
eingetreten ſei. Der Rücktritt ſoll aber erſt im 
Oktober erfolgen, nachdem der Bundesrath wieder 
zuſammengetreten iſt. Davon, daß der Reichskanzler 
zum Herbſt zurücktritt, wird bekanntlich ſchon lauge 


geſprochen. 4 


von 
Peſhawar wohnenden Stämme, die unter indiſcher 


an der 


— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: 
Der Münchener „Allgemeinen Zeitung“ gingen von 
hier unter dem 29. v. Mts. folgende Nachrichten zu, 
die als verläßlich zu betrachten ſind: Freiherr v. 
Marſchall hat ſich geſtern nach mehrtägigem 
Aufenthalt hier auf ſein Gut Neuershauſen in Baden 
zurückbegeben. Er hatte hier mehrfach mit dem 
ſtellvertretenden Staatsſekretär, Botſchafter v. Bülow, 
konferirt, ſonſt aber ganz zurückgezogen gelebt. Sein 


weſentlich gebeſſert, doch bedarf er zu ſeiner völligen 
Wiederherſtellung noch einiger Ruhe und Erholung; 
er hat daher noch einen zweimonatigen Nach— 
urlaub erbeten und erhalten. Nach zuverläſſigen 
Mittheilungen unterliegt es keinem Zweifel, daß 
Herr v. Bülow noch im Laufe des Oktober definitiv 
zum Staatsſekretär ernannt wird und Herr v. Marſchall 
einen Auslandspoſten erhält. 

— Mährend in einem großen Theile der luthe⸗ 
riſchen Geiſtlichkeit in Hannover eine ſtarke Erregung 
herrſcht über die Amtsenthebung — nicht Amts⸗ 
entſetzung, wie ſeiner Zeit irrthümlich gemeldet wurde 
— dreier Geiſtlicher der Landeskirche wegen ihres 
Verhaltens bei der Zentenarfeier und ſeitdem auf 
verſchiedenen Synoden Anträge geſtellt wurden, das 
Landes⸗Konſiſtorium um Aufhebung jenes Urtheils 
zu erſuchen, welche Anträge freilich nicht zur Dis⸗ 
kuſſion und Abſtimmung zugelaſſen wurden, hat, 
wie die „Deutſche Volksztg.“ erfährt, das Landes⸗ 
Konſiſtorium nun auch das Disziplinarverfahren 
gegen den Paſtor Schecker in Binnen eingeleitet 
wegen eines von dieſem Geiſtlichen in der Paftoral- 
Korreſpondenz veröffentlichten Artikels, in welchem 
es u. a. heißt: „Derjenige, welcher rundweg er⸗ 
klärt: „ich halte die angeordnete Feier für unevan— 
geliſch und nicht in die Kirche gehörig“, ſteht doch 
wahrhaftig ſittlich viel höher als der, welcher, wie 
Einſender dieſes, trotz der nämlichen Erkenntniß, der 
Behörde mehr gehorcht als ſeinem Gewiſſen. Ich 
bin mir bewußt, ſchmerzlich bewußt, am 21. März 
durch Verleſung des vorgeſchriebenen Gebetes ein 
Sakrileg begangen zu haben; denn von Herzen mit⸗ 
beten konnte ich die Worte nicht. Hätte ich ſie, 
wozu das „etwa“ der Verfügung das Recht gab, 
abändern wollen, ſo würde eine Aenderung erfolgt 
ſein, die den Intentionen der Behörde ſchnurſtracks 
zuwider gelaufen wäre. Doch ich habe gehorcht 
und bin daher ſtraffrei vor „einem menſchlichen 
Tage; der Herr aber iſt es, der mich richtet“ 
(1 Chor. 4), und ich fühle dieſes Gericht in 
meinem ſeit dem 21. März nicht mehr ruhig ge— 
wordenen Gewiſſen“. Die drei ihres Amtes ent— 
hobenen Geiſtlichen hatten ſchon vor der Zentenar— 
feier dem Landeskonſiſtorium mitgetheilt, daß ſie es 
mit ihrem Gewiſſen nicht vereinbaren könnten, das 
vorgeſchriebene Gebet zu ſprechen. Sie haben gegen 
ihre Amtsenthebung Berufung eingelegt. 

— Die Behandlung politiſcher Gefangener 
in Sachſen wurde vor einigen Monaten auf das 
Lebhafteſte beſprochen, als der Redakteur Steiger 
gefeſſelt durch die Straßen Leipzigs transportirt 
wurde. Die allgemeine Entrüſtung veranlaßte die 
ſächſiſche Regierung, jenes Verfahren zu mißbilligen. 
Trotzdem iſt jetzt ſchon wieder ein ähnlicher Fall wie 
der Steiger'ſche zu verzeichnen. Der frühere Re— 
dakteur der „Sächſ. Arb.⸗Ztg.“ Schulze wurde am 
letzten Sonnabend Vormittag mit einer Kette an 
der rechten Hand und am Leib gefeſſelt durch 
die Straßen Dresdens transportirt. Der 
betr. Redakteur wurde von Hoheneck, wo er wegen 
Preßvergehens eine längere Strafe verbüßt, zu 
einem Termin vor das Dresdener Landgericht ge— 
führt. — Gegen eine derartige Behandlung von 
politiſchen „Verbrechern“ muß man energiſch Proteſt 
erheben. Daß ſo etwas immer wieder vorkommen 
kann, iſt ein neuer Beweis für die Unhaltbarkeit 
der gegenwärtigen Zuſtände im Strafvollzug. Die 
längſt als dringend erkannte Nothwendigkeit einer 
durchgreifenden Reform auf dieſem Gebiet zeigt ſich 
wieder einmal beſchämend deutlich! Wie der „Vor⸗ 
wärts“ verſichert, hätte die Schuld für den aufjehen- 
erregenden Transport nicht an dem transportiren⸗ 
den Unterbeamten gelegen, ſondern das betreffende 
Amtsgericht, welches den Transport zu veranlaſſen 
und zu überwachen hat, ſei für die dabei in An- 
wendung gebrachten Maßregeln verantwortlich. 

— Wie die „Köln. Ztg.“ aus zz!uverläſſiger 
Quelle erfährt, iſt an unterrichteter Stelle nichts 
von Verhandlungen zwiſchen Spanien und Deutſch⸗ 
land wegen Maßregeln gegen die Anarchiſten 
bekannt. Wie beſtimmt erklärt wird, hat Spanien 
weder bei Deutſchland noch bei irgend einer anderen 
Macht bezügliche Anträge geſtellt. 

Hamburg, 1. September. Der König von 
Siam ſtattete heute Nachmittag der Börſenhalle 
einen Beſuch ab. Der Präſident der Handels- 
kammer Laeisz hielt eine Anſprache, welche mit 
einem Hoch auf den König endigte. Der König 
richtete ſodann eine kurze Anſprache an die Börſe, 
welche Präſident Laeisz überſetzte. Der König 
dankte für den großartigen Empfang, den 
Deutſchlands erſte Handelsſtadt ihm bereitete. Er 
habe ſich gefreut, die Handelseinrichtungen und den 
Verkehr perſönlich in Augenſchein nehmen zu 
können und wünſche Hamburg auch ferner Blühen 
und Gedeihen. Was er dazu beitragen könne, die 
Handelsbeziehungen zwiſchen Hamburg und Siam 
auszudehnen, werde er thun. Ein allſeitiges Bravo 
beantwortete die Rede des Königs. Sodann be⸗ 
ſichtigte König Chulalongkorn die Nikolaikirche. 
Abends findet ein vom Hamburger Senat gegebenes 
Diner im „Hamburger Hof“ ſtatt. 

Plauen, 1. Sept. Zu einer großen politiſchen 
Kundgebung, wie ſie Plauen bisher nicht geſehen, 
geſtaltete ſich die heute früh 74½ Uhr erfolgte 
Durchfahrt von 400 Deutſchböhmen zum 
Sedanfeſt nach Leipzig. Ein vieltauſendköpfiges 
Publikum belagerte den Bahnhof, wo zahlreiche 
Vereine mit ihren Fahnen Aufſtellung genommen 
hatten. Als der Zug mit den Deutſchböhmen ein⸗ 
lief, ſtimmte die Muſikkapelle die „Wacht am Rhein“ 
an. Das tauſendköpfige Publikum jubelte den 
Gäſten zu. Der Vorſitzende des Vereins „All⸗ 
deutſchland“, Kaufmann Baur, hielt eine be⸗ 
geiſternde Anſprache an die bedrängten Brüder aus 


Geſundheitszuſtand hat ſich, dem Vernehmen nach, 


nicht von ſeinem Platze zu bewegen und ſo die 


Oeſterreich, die mit dem jubelnd aufgenommenen 
Ruf: Germania Heil! ſchloß. Verſchiedene Vereine 
überreichten Kränze. Zwei Deutſchböhmen dankten 
nach einem Vortrag von Geſangvereinen, und nach— 
dem ein Ehrentrunk überreicht worden war, erfolgte 
die Weiterfahrt der Gäſte unter jubelnden Kund⸗ 
gebungen der Menge. 55 


Heer und Marine. 


Köln, 31. Auguſt. Die „Köln. Ztg.“ meldet 
aus Petersburg: Bei der Abfahrt des franzöſi— 
ſchen Geſchwaders fehlten 150 Mann der 
Schiffsbeſatzung, die am Tage vorher an das Land 
gegangen waren. Jetzt fehlen noch 20 Mann, 
welche von der Polizei eifrig geſucht werden. 

— Wie der „Voſſ. Ztg.“ drahtlich aus London 
gemeldet wird, iſt der „Times“ folgende Draht— 
meldung aus Petersburg zugegangen: Ein deutſcher 
Matroſe, der einen Ruſſen im öffentlichen Garten 
zu Petersburg während der Anweſenheit des Kaiſers 
erſtochen hatte, wurde vom Kriegsgericht zum Tode 
verurtheilt und erſchoſſen, ſobald das deutſche 
Geſchwader die ruſſiſchen Gewäſſer verlaſſen hatte. 
Von einem derartigen Vorfall iſt bisher nichts be⸗ 
kannt geworden; man wird alſo erſt die Beſtätigung 
und genaueren Bericht über den thatſächlichen Her⸗ 
gang des Vorfalls und ſeines Verlaufs abwarten 
müſſen. i 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Die Konferenz der Obmänner der Clubs 
der Rechten mit dem Miniſterpräſidenten Badeni 
nahm, wie das „Fremdenblatt“ erfährt, mehrere 
Stunden in Anſpruch und hatten ein beiderſeits 
befriedigendes Reſultat. f 

— In der Mittwoch Vormittag in Wien abge⸗ 
haltenen Konferenz der Vertrauensmänner 
der Parteien der Rechten theilte der Vorſitzende 
Jaworski mit, er ſei von dem Miniſterpräſidenten 
ermächtigt, die Erklärung abzugeben, daß die Re- 
gierung entſchloſſen ſei, fortan ihre Stütze in der 
Majorität zu ſuchen. Infolge dieſer Erklärung 
wurde nach längerer Debatte folgender Antrag ein- 
ſtimmig angenommen: Die Vertreter der Majori⸗ 
tätsparteien nehmen mit Befriedigung zur Kennt⸗ 
niß, daß ſich die Regierung entſchloſſen hat, ihre 
Stütze in der Majorität zu ſuchen, und erklären 
ſich bereit, unter Feſthaltung an den in dem Adreß⸗ 
entwurf der Majorität dargelegten Grundſätzen und 
unter Betonung eines ſolidariſchen Vorgehens aller 
Majoritätsgruppen ein Subkomité zu wählen, wel⸗ 
ches mit der Regierung die weiteren Verhandlungen 
zu führen hat. In dieſes Subkomité wurden vom 
Tſchechen-Klub Dr. Herold und Dr. Stransky, vom 
Polen⸗Klub v. Jaworski und Jedrzejowicz und von 
den übrigen Klubs die Obmänner entſendet. Um 
3 Uhr Nachmittags fand eine Konferenz des Sub— 
komités mit dem Miniſterpräſidenten ſtatt. Donners— 
tag Vormittag treten die Vertrauensmänner wiederum 
zu einer Sitzung zuſammen. 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 1. Sept. Der flüchtige Mörder 
Joſef Gönczi ſcheint trotz aller Spuren, die man 
hier und dort bemerkt haben will, vorläufig ent⸗ 
kommen zu ſein. Nachdem ſeit ſeiner Abreiſe aus 
Berlin ſchon vierzehn Tage verſtrichen ſind, ohne 
daß man einen deutlichen Anhalt über ſeinen Aufent— 
halt hat, muß wohl auf einen glücklichen Zufall 
gewartet werden. — Hieſigen Abendblättern zufolge 
muß die Ermordung der Frau Schultze und deren 
Tochter, wie durch einen im Haufe Königgrätzer— 
Straße 35 abgehaltenen Termin feſtgeſtellt worden 
iſt, in dem von Gönczi gemietheten Laden erfolgt 
fein. Es find bei Entfernung des ſchweren Laden— 
tiſches unter dieſem nicht unerhebliche Blutſpuren 
entdeckt worden. Das Blut iſt unter den Tiſch ge- 
floſſen; die Blutlache, die ſich gleichzeitig auf dem 
Fußboden angeſammelt hatte, hat Gönczi, den ja 
Niemand ftörte, ſorgfältig entfernt, während er 
allein oder auch mit Hilfe ſeiner Frau den Tiſch 


Spuren darunter zu beſeitigen vermochte. Dadurch, 
daß der Mord in dem nach der Straße hin die 
ſchweren Jolouſien abgeſchloſſenen Laden geſchehen 
iſt, erklärt es ſich, daß Niemand einen Hilferuf der 
Opfer des Mörders vernommen hat. Das Parterre 
des Hauſes iſt in den Morgenſtunden völlig menjchen- 
leer; die benachbarte Deſtillation, von der aus 
man allenfalls einen Laut hätte hören können, iſt 
durch eine ziemlich dicke Wand von dem Geſchäfts⸗ 
raum getreunt. Durch die Auffindung des Blutes 
wird die bisherige Annahme ſtark erſchüttert, daß 
Gönczi die Frauen zuerſt erdroſſelt und ihnen dann, 
gewiſſermaßen der größeren Sicherheit halber, erſt 
nachträglich die Schläge auf den Kopf beigebracht 
habe. Auch der Obduktionsbefund hat ergeben, daß 
Strangulation wenigſtens nicht ausſchließlich die 
Todesurſache geweſen iſt. — Die Kriminalpolizei 
hatte am Dienſtag wieder die unverehelichte Rafalsky 
vorgeladen. Sie mußte aber entlaſſen werden, ohne 
etwas Weſentliches angegeben zu haben. 

* Die Tagelöhnerfrau Schulz aus Teſchow 
bei Laage wurde im Juni d. J. wegen Ermordung 
ihrer Kinder vom Schwurgericht zum Tode ver— 
urtheilt. Durch den Herzog Regenten iſt ſie jetzt, 
wie der „Volksztg.“ aus Schwerin gemeldet wird, 
zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt worden. 
Die Frau ertränkte wegen ehelicher Zwiſtigkeiten 
im März d. J. ihre vier Knaben in Dorfteich und 
verſuchte ſich dann ſelbſt zu ertränten. 

en I 25 das Wiener „Fremden⸗ 
blatt“ aus Bozen meldet, der Touriſt Franz 
Schlüter aus Dresden vom Gipfel des Roſetta. 
Schlüter wurde ſchwer verletzt in ein Krankenhaus 
geſchafft; der Führer erlitt leichte Verletzungen. 

* Düſſeldorf, 31. Auguſt. Innerhalb einer 
Woche wurde heute von der hieſigen Strafkammer 
bereits die zweite Verurtheilung wegen Majeſtäts— 
beleidigung ausgeſprochen. 
Schachtmeiſter, gegen den auf 3 Monate Gefängniß 


Sie traf einen hieſigen 


erkannt wurde. Bezeichnend iſt, daß der eigene 
14jährige Stiefſohn des Verurtheilten den Anl⸗ 
geber machte. 

Breslau, 1. Sept. Wegen eines Piſtolen- 
duells wurden heute die Rechtskandidaten Mar 
Philippsthal und Kaſimir von Amrogowicz von der 
Ferienſtrafkammer des Landgerichts zu 6 Monaten 
Feſtung, der Sekundant Referendar Konrad Rummler 
zu 3 Tagen Feſtung verurtheilt. Die Urſache des 
Duells waren nationale Streitigkeiten an dem 
Stammtiſch eines hieſigen Kaffeehauſes. . 

* Koblenz, 1. September. Während des 
geſtrigen Feuerwerks gerieth durch herabfallende 
Feuerwerkskörper der prachtvolle Kaiſer-Pavillon 
in Brand und wurde zum größten Theile zerſtört, 
doch gelang es der Koblenzer Feuerwehr bald, das 
Feuer zu löſchen. 

* Leipzig, 31. Auguſt. In Anweſenheit von 
Vertretern der Staats- und der ſtädtiſchen Behörden 
ſowie des Handels und unter Betheiligung zahl— 
reicher auswärtiger Meßbeſucher wurde heute das 
Denkmal des Kaiſers Maximilian enthüllt, 
welches zur Erinnerung an die Verleihung des 
Meßprivilegiums, die vor 400 Jahren durch Kaiſer 
Maximilian erfolgte, errichtet worden iſt. Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Georgi hielt die Feſtrede, die mit 
einem Hoch auf den König ſchloß. 

* Begnadigter Duellant. Aus Stolp wird 
gemeldet: Nach einem Allerhöchſten Erlaß vom 
13. d. M. iſt der Rechtsanwalt Zileſch von hier, 
welcher wegen Herausforderung des hieſigen Erſten 
Staatsanwalts zum Duell zu drei Monaten 
Feſtung verurtheilt war, begnadigt und aus 
Weichſelmünde, wo er ſeine Strafe verbüßte, eıt- 
laſſen worden. Herr Zileſch, deſſen Haft ſonſt 
bis zum 21. September gedauert hätte, hat die 
Rechtsanwaltsgeſchäfte wieder übernommen. 

* Zu Ehren der Theilnehmer an dent 
internationalen Aerzte⸗Kongreß gab die Stadt- 
verwaltung von Moskau am Sonntag Abend ein 
glänzendes Bankett. Gegen 700 Mitglieder des 
internationalen Aerzte-Kongreſſes beſuchten am 
Sonntag Peterhof, wo ihnen im großen Palais ein 
Frühſtück ſervirt wurde. 

Im Palaſte des Grafen von Flandern 
zu Brüſſel herrſcht hochgradige Erregung. Schon 
wieder iſt in dem Palaſte ein Diebſtahl verübt 
worden. Aus dem Zimmer der Kammerfrau der 
Gräfin von Flandern find Juwelen, Stoffe 
und Kleidungsſtücke verſchwunden. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft hat ſogleich eine Unterſuchung einge— 
leitet. Hat auch der Diebſtahl an ſich keine große 
Bedeutung, ſo iſt doch der Vorgang bemerkenswerth, 
weil die Behörden hoffen, nunmehr den Fäden des 
großen vor mehreren Jahren im Palaſt verübten 
Juwelendiebſtahls auf die Spur zu kommen. 

* Aus dem Goldlande Klondyke hat der 
Dampfer „Portland“ für 500 000 Dollar Gold 
gebracht. Hunderte von Perſonen find in dieſem 
Monat nach dem Yukon geſegelt. Sie müſſen aber 
in Sankt Michael überwintern, da der Yukon zu— 
gefroren iſt. In Klondyke wird wahrſcheinlich in 
dieſem Winter eine Hungersnoth ausbrechen. Schon 
im Juli hat ſich Mangel an Lebensmitteln einge— 
ſtellt. Darin ſtimmen alle aus dem neuen Gold⸗ 
gebiet Zurückkehrenden überein, daß es das reſchſte 
iſt, welches jemals auf der Erde entdeckt wurde. 
Bei Klondyke iſt alles goldhaltige Land längſt ab- 
geſteckt worden. Die neuen Ankömmlinge müſſen 
alſo entweder neue Fundorte entdecken, den jetzigen 
Beſitzern die Gründe abkaufen oder für ſie arbeiten. 
Nur die allerſtärkſten Naturen können überdies das 
Leben in jenen rauhen Landestheilen ertragen. 


„Der Diamant der Königin von 
Serbien“. So betitelt ſich folgende kleine 


„Räubergeſchichte“, die man dem „B. B. -C.“ aus 
Biarritz berichtet: „Vor einiger Zeit kam der 
Königin Natalie hier ein ungemein werthvoller 
Diamant — man ſpricht von einem Werthe von 
180000 Franken — auf unerklärliche Weiſe ab— 
handen. Alles Suchen, alles Forſchen war ver— 
geblich, der koſtbare Stein blieb verſchwunden. 
Da erklärte die Königin öffentlich, wenn ſie den 
Stein wieder erhalte, dann wolle ſie ihn den 
Armen ſchenken. Zwei Tage ſpäter erhielt ſie den 
Diamanten zurück, auf ebenſo geheimnißvolle Art, 
wie er verſchwunden war. Dabei lag eine Karte 
mit den Worten: „Halten Könige Wort?“ Nun 
denn, der ehrliche Dieb kann beruhigt ſein, nicht 
nur Könige, auch Königinnen pflegen Wort zu 
halten, und — dieſer Tage wird der herrliche 
Diamant öffentlich als einziger Gewinn der eigens 
bewilligten „Lotterie der Königin“ verlooſt und das 
Reinerträgniß der 500000 Looſe zu einem Franken 
füllt den Armen zu.“ Hoffentlich erfährt die Welt 
auch den Namen des glücklichen Gewinners. 


Aus den Provinzen. 


Culm, 31. Auguſt. Der Kaiſer hat die bei 
dem diesjährigen Königsſchießen der polniſchen St. 
Trinitatis⸗Schützengilde zu Culm auf ihn gefallen: 
Schützenkönigswürde abgelehnt. 

Königsberg, 2. Sept. Von einem ſchweren 
Unglücksfall wird der „H. Z.“ aus Neuhäuſer be- 
richtet. Am geſtrigen Mittwoch Morgens 8 ½ Uhr 
kenterte ein Fiſcherboot mit drei Fiſchern, wobei 
alle drei in den Fluthen ihren Tod fanden. Trotz 
dem der Lotſendampfer aus Pillau telegraphiſch 
herbeigerufen wurde, kam ſeine Hilfe doch ſchon 
zu ſpät. 

Aus dem Kreiſe Neidenburg, 31. Auguſt. 
Ueber die Maſſenerkrankungen an Trichinoſe 
in Koſchlau wird dem „Bromb. Tagebl.“ weiter 
berichtet: Der dortige Fleiſcher Teſchner hatte die 
von ihm geſchlachteten Schweine der Erſparniß 
halber ſchon ſeit längerer Zeit nicht mehr unter⸗ 
ſuchen laſſen. Der Bahnhofs⸗Gaſtwirth Kloſe hat 
von Teſchner eine größere Menge Fleiſch gekauft 
und daraus Wurſt machen laſſen. Alle, die von 
dieſer Wurſt gegeſſen haben, ſind erkrankt. Das 
Dienſtmädchen Kloſes ſtarb bald nach der Er⸗ 
krankung, ebenſo Teſchner ſelbſt. Bedenklich erkrankt 
ſind die Frau und ein Kind des verſtorbenen Teſch⸗ 
ner, der Gaſtwirth Kloſe, eine Frau Leipholz mit 


ihrem Dien ſtmädchen und zwei bei Frau Leipholz 
auf Beſuch wohnende Damen aus Berlin. An 
dem Aufkommen des Feldmeſſers Fenſelau aus Gr. 
Koſchlau wird gezweifelt. Die leider allzu ſpät 
vorgenommene Unterſuchung der Wurſt zeigte das 
Vorhandenſein zahlreicher Trichinen. Neueren Mel- 
dungen zufolge iſt die Zahl der an der Trichinoſe 
Verſtorbenen inzwiſchen auf vier geſtiegen. 


Lokale Nachrichten. 
N Elbing, 2. September 1897. 
P F für Freitag, den 
3. September: Vielfach hei Wlan: 
Bere ch heiter, warm. Neigung zu 
Anläßlich des heutigen Sedantages haben 
. 9 und viele Privatgebäude geflaggt. 
der Jugend 15 ee und auch heute wieder 
Nigges bor 2 e Errungenſchaft des glorreichen 
fkeert 5 augen geführt. Nachmittags fand ein 
Herrn Bel er „Stadt Kapelle unter Leitung des 
Vergnü J in Vogelſang, ſtatt, während in anderen 
N e ſo in Schillingsbrücke, Wald⸗ 
rie en %. Abends Feſtlichkeiten ſtattfinden. Der 
} egerverein feiert das Sedanfeſt am Sonntag, 
en 5. September, in hergebrachter Weiſe im Ber- 
einslokal. 
Der Gewerbeverein fährt am Montag den 

6. September, zur Beſichtigung der neuen Ziegelei 
der Herren Schmalfeld und Reich nach Panklau. Die 
Fahrt wird per Dampfer unternommen und geſchieht 
die Abfahrt von der leegen Brücke präziſe 1 Uhr. 
Für Mitglieder des Gewerbevereins iſt die Fahrt 
koſtenfrei, während der Fahrpreis für deren Damen 
(nicht Kinder) 25 Pfg. beträgt und beim Betreten 
des Dampfers zu entrichten iſt. 

x Haupt⸗Gautag. Am Sonntag, den 5. Sept. 
findet in unſerer Stadt, wie ſchon früher erwähnt, 
ein Haupt Gautag des Gau 29 des Deutſchen 
Radfahrer-Bundes ſtatt, verbunden mit einem 100 
Kilometer-Rennen. Start: Graudenz, Ziel: Schillings⸗ 
brücke bei Elbing. Die Sitzung des Gautages be⸗ 
ginnt Vormittags 9 ¼ Uhr in Schillingsbrücke, wo⸗ 
ſelbſt um 11¼ Uhr Concert ſtattfindet. Um 1½¼ 
Uhr ſoll ſodann die Fahrt nach der Stadt angetreten 
werden, worauf um 2 Uhr das gemeinſame Mittags⸗ 
mahl in der Bürger -Reſſource eingenommen werden 
wird. Um 4 Uhr beginnt dann die Corſofahrt 
durch die Hauptſtraßen der Stadt, und im Anſchluß 
daran das Concurrenz Kunſt⸗ und Reigenfahren in 
der Turnhalle. Die Reihenfolge der Aufführungen 
iſt folgende: 1) Eröffnungsfahren des Touren⸗Club 
Elbing. 2) Preis-Reigenfahren. 3) Koftiim-Neigen, 
gefahren von Damen und Herren des Touren-Club 
Elbing. 4) Niederrad -Kunſtfahren. 5) Hochrad⸗ 
Kunſtfahren. 6) Schluß-Reigen. Für das Preis- 
Reigenfahren ſind Preiſe im Werthe von 40, 25 und 
15 Mark, für das Kunſtfahren 5 Medaillen (3 für 
Niederrad, 2 für Hochrad) geſtiftet. Von 9 Uhr ab 
ſindet nach der Preisvertheilung Tanz in der Bürger— 
reſſource für Sportskameraden und Geladene ſtatt. — 
Da zu dieſem Gaufeſt, wie uns mitgetheilt wird, über 
600 auswärtige Radler unſere Stadt beſuchen 
23 Ba es wohl angebracht, durch Flaggen: 
ſchmuck der Häuſer auch äußerlich der Fr i 
den Beſuch Ausdruck 15 vie 1 ii 

Vaterländiſcher Frauenverein für Weſt⸗ 

preußten. Dem jetzt erſchienenen Jahresbericht 
des Verbandes der Vaterländiſchen Frauenvereine 
in der Provinz Weſtpreußen zufolge zählte unſere 
Provinz im Jahre 1896 im ganzen 54 Zweig⸗ 
vereine. Im Mittelpunkt der Thätigkeit des 
Provinzialverbandes ſtand die Förderung eines 
weiteren Ausbaues des Haushaltungsſchulweſens, 
der Diakoniſſenſtationen, ſowie der Ausbildung 
freiwilliger Krankenpflegerinnen. Zur Förderung 
des Hausſchulweſens ſind dem Zweigvereine Elbing 
100 Mk., der Stadtgemeinde Schöneck 150 Mk. 
und dem Zweigvereine Pr. Stargard 150 ME. bewilligt 
worden. Zur Errichtung von Diakoniſſenſtationen 
wurden im ganzen 1100 Mk. aufgewendet, und 
zwar erhielten die Zweigvereine Elbing 300 Mk., 
Pr. Friedland 100 Mk., Dt. Krone 100 Mk., 
Oſche 100 Mk., Schöneck 200 Mk., Kreis Danziger 
Niederung 200 Mk. und Czersk 100 Mk. Die 


Winterſchule in unſerer Provinz zu Marienburg 
eröffnet. Später folgte Zoppot und bald darauf 
Schlochau. Weiter haben wir es in 17 Jahren 
noch nicht gebracht, während Oſtpreußen 6, Schleſien 
5, die Rheinprovinz gar 24 ſolcher Lehranſtalten 
beſitzen. Vielleicht regt ſich jetzt die Luſt zum Be⸗ 
ſuche dieſer für die Landwirthſchaft höchſt ſegens⸗ 
reichen Schulen mehr, da in dieſem Jahre auf Ver⸗ 
anlaſſung des Herrn Obetpräſidenten unſerer Pro⸗ 
vinz die Kreiſe Marienwerder, Konitz, Stargard, 
Elbing, Brieſen, Putzig, Kulm, Thorn und 
Strasburg Stipendien in Geſammthöhe von 2250 
Mark für den Beſuch von landwirthſchaftlichen 
Winterſchulen ausgeſetzt haben. 
Strom⸗Schifffahrts⸗Kommiſſion. In der 
am 2. September, 2 Uhr Nachmittags in Schiewen- 
horſt ſtattfindenden Sitzung der Strom ⸗Schifffahrts⸗ 
Kommiſſion, welche eine umfangreiche Tagesordnung 
zr erledigen hat, wird u. a. auch ein Antrag des 
Vorſteheramts der Kaufmannſchaft in Danzig auf 
Ueberweiſung der Verwaltung der nach der Elbinger 
Weichſel führenden Schleuse und der Elbinger Weichſel 
ſelbſt von der Waſſerbauinſpektion Elbing an die 
Strombauverwaltung zu Danzig, ſowie ein Antrag 
des landwirthſchaftlichen Vereins zu Johannisdorf 
auf Coupirung des Pieckler Kanals zur Berathung 
kommen. Zu letzterem Antrag bemerkt die „Dich. 
Ztg.,“ daß ihres Wiſſens bei dem Plane der 
Weichſelregulirung von Gemlitz bis Pieckel die Frage 
der Coupirung der Nogat noch offen gelaſſen iſt. 
eee ſollen erſt die Intereſſenten gehört wer— 
En 9 übgigen ſtehen die Regulirungspläne feſt. 
a er Nähe von Dirſchau find umfangreiche Ar- 
8 en zur Gradelegung der Weichſeldämme geplant. 
Die Frage der Verlängerung der Weichſelbrücken 
hängt mit der Frage der Coupirung der Nogat zu⸗ 
ſammen. Wird nämlich die Nogat coupirt, alſo der 
Weichſel der ganze Strom bezw. Eisgang zugeführt, 
ſo tritt die Nothwendigkeit ein, die beiden Brücken 
bei Dirſchau um je zwei Joch zu verlängern. Der 
Damm würde dann bis zur Ließauer Chauſſee zu⸗ 
rückgelegt werden müſſen. Andernfalls, d. h. wenn 
von der Coupirung der Nogat abgeſehen wird, würde 
die Regulirung des Stromlaufs und die Grade⸗ 
legung der Dämme ſich als hinreichend erweiſen. 
Laufſchreiben wegen Poſtſendungen. Die 
Gebühr beträgt 20 Pfg. Für Laufſchreiben wegen 
gewöhnlicher Briefe, Poſtkarten, Druckſachen oder 
Waarenproben ſoll dieſe Gebühr erſt nachträglich 
und nur in denjenigen Fällen erhoben werden, in 
welchen die richtig erfolgte Aushändigung der Sen⸗ 
dung an den Empfänger feſtgeſtellt worden iſt. 
Wegen anderer Sendungen iſt die Gebühr im Vor⸗ 
aus zu entrichten. Wenn ſich herausgeſtellt, daß die 
Nachfrage durch Verſchulden der Poſt herbeigeführt 
550 iſt, erfolgt Rückerſtattung. Für Laufſchreiben 
l Sendungen wird keine Gebühr 
Im hieſigen ſtädtiſchen Krank 
ultimo Juli ein eg von 35 Fe 71 
Zugang im Auguſt betrug 41 Kranke, der Abgang 
33, von denen 29 als geneſen entlaſſen und 4 
geſtorben ſind. Es bleibt ſomit ultimo Auguſt ein 
Beſtand von 43 Kranken (34 männl., 9 weibl.) 
u EN Ju Zus Auguſt wur⸗ 
ieſigen ſtädt. achthofe geil 
134 Bullen, 21 Ochſen, 76 er = ee 
9155 15 Dre: 1078 Schweine, 174 Kälber 
591 Schafe, 16 Ziegen, 3 Pferde, ü 2236 
Thiere. Von auswärts Bahr rin 
führt: 18 Rinderviertel, 
24 Schafe, 4 Ziegen. 


= ausgerüſtet werden ſollen. 

eranziehung der Miethsentſchädi 
= Eintommeniteuer. Folgende Die 
ürfte für Beamte und Lehrer von Intereſſe ſein. 


par N 2 Einem Lehrer w is 
Zahl der Mitglieder der Zweigvereine iſt ſeit dem Nn enſteuet das e e e zur Staats- 
Jahre 1894 von 5845 auf 6458 geſtiegen. Im] wohnung mit 400 Mark bere 5 Dienſt⸗ 


Dienſte der Zweigvereine ſtehen gegenwärtig 53 rden, 


Diakoniſſinnen. Der Provinzialverband hatte eine 
Einnahme von 30896 Mk. und eine Ausgabe von 
4245 Mk. 1 
Der oſtdeutſche Strom⸗ und Binnenſchiffer⸗ 
Verein mit ſeinem Sitz in Danzig hat es ſich zur 
Aufgabe gemacht, eine Einigung der Schiffer zu er⸗ 
wirken, um ſelbſtſtändig Schleppdampfer zu erbauen. 
Der Verein hat ſich bisher die größte Mühe ge- 
geben, Gelder hierfür zuſammen zu bringen, doch 
iſt es ihm bis jetzt erſt gelungen, von 88 Schiffern 
und Intereffenten 13 500 Mk. zu ſammeln, während 
ein wirklich brauchbarer Schlepp⸗Raddampfer, wie 
er auf der Weichſel gebraucht wird, 50-60 000 
Mark koſten wird. 
eu ffdentjcher Zweigverein der Rübenzucker⸗ 
= eil nen. In der Mittwoch Mittag unter 
be des Herrn Directors Demwald-Altfelde 
dan zen außerordentlichen Generalverſammlung 
wide a an welcher 11 Fabriken vertreten waren, 
Herr Ba in den Ausſchuß des Hauptvereins 
9 irektor Wilhelms⸗Pelplin auf die Dauer 
von 3 Jahren gewählt. In nichtöffentlicher 
en wurde dann über die Beſtrebungen zur 
zildung eines Zuckerſyndicats verhandelt. Ein 
bindender Beſchluß wurde nicht gefaßt. 
Perſonalie. Der Negierungs-Banmeifter Peter- 
ſen in Neumark i. Weſtpr. iſt als Kreis⸗Bauinſpektor 
daſelbſt angeſtellt worden. 
Aus der Forſtverwaltung. Die Bezeichnung 
des bisherigen Forſtinſpektionsbezirkes Danzig⸗ 
Elbing iſt vom 1. September er. in Danzig-Danzig 
(Inſpektionsbezirk des Oberforſtbeamten zu Danzig) 
abgeändert worden und beſteht dieſe Forſtinſpektion 
nur aus der Königl. Oberförſterei Steegen. 
Landwirthſchaftliche Winterſchulen. Im 
Herbſte 1880 wurde die erſte landwirthſchaftliche 


Miethsentſchädigung 


wenn er keine Dienſtwohnung Mi würde, 


te. 


Lehrers entſchieden. 
ſteuergeſetzes iſt demnach für Beamte und Lehrer 
ein wichtiger Schutz gegen zu hohe Beſteuerung des 
Einkommens aus freier Wohnung. 

Reinigt das Obſt vor dem Genuſſe! Es 
kommt die Zeit heran, in welcher die Obſtſaiſon auf 
ihrem Höhepunkt ſteht und iſt die folgende Mahnung: 
„Schäle Aepfel und Birnen vor dem Genuß, reinige 
Pflaumen und Zwetſchen gründlich, ehe Du ſie in 
den Mund ſteckſt,“ wohl ſehr am Platze. Das 
Obſt, mit Maß und in der rechten Ark genoſſen, iſt 
ein diätetiſches Nahrungsmittel erften Ranges. Wie 
mancher Apfel, wie manche Birne iſt indeß ſchon 
zum Erzeuger oder Uebertrager einer gefährlichen 
Krankheit geworden, wenn das Obſt ungeſchält ge⸗ 
geſſen wird. Wie ſtaubig, wie ſchmutzig, wie klebrig 
iſt es in manchen Fällen! Man mache es ſich zum 
Grundſatz, Obſt nie anders zu eſſen, als man daſſelbe 
von den Schalen befreit hat. 

Die Zubereitung des Rebhuhns hängt be⸗ 
kanntlich in erſter Linie von ſeinem Alter ab. Für 
junge Rebhühner kommt nur das Braten in Frage; 
je heißer die Butter iſt, in die ſie gelegt werden, 
je ſchneller ſie durchgebraten werden, um ſo beſſer 


find fie. Um das köſtliche Bruſtfleiſch vor dem 
Trockenwerden zu behüten, wird die Bruſt des 
Huhnes mit einer Speckplatte belegt. Am beſten 
iſt es, das ganze Huhn feſt in dünne Speckſcheiben 
zu binden und es dann noch in ein großes Wein⸗ 
blatt einzurollen. Hühner, die im kalten Raume 
zwei Tage gehangen haben, werden zartmürber als 
friſch geſchoſſene Hühner, und es iſt daher ein 
Fehler, gleich am erſten Jagdtage das Rebhuhn 
auf die Tafel zu bringen. Daß alte Rebhühner 
trockener und zäher im Fleiſch ſind als junge, 
weiß Jedermann; aber kein Rebhuhn verdient den 
Spottvers: „An dieſem Huhn ſpar' die Butter, das 
ſchenke Deiner Schwiegermutter“, denn verſtändig im 
geſchloſſenen Topfe gedämpft, wird auch ein altes 
Huhn noch zum Hochgenuß. Zum jungen Rebhuhn 
Sauerkraut zu geben, iſt eine Geſchmacksverirrung, 
ſelbſt Dämpfkraut paßt nur dann zum Rebhuhn, 
wenn es ſehr reichlich mit Aepfeln gekocht wurde. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

§ Eine Peſtkonferenz hat im Reichsgeſund⸗ 
heitsamte dieſer Tage unter dem Vorſitz des Direktors 
Dr. Kötzler ſtattgefunden, um über die Frage zu ent- 
ſcheiden, ob und wie weit das Reich auf Grund der 
neueren Erfahrungen über das Weſen der Peſt und 
im Hinblick auf den demnächſtigen Ablauf der Bei⸗ 
trittsfriſt ſeine Zuſtimmung zu dem die Maßregeln 
für Europa behandelnden Kapitel 2 der Venediger 
Sanitätskonvention erklären könne. Der Vorſitzende 
faßte das Ergebnis der Beratungen dahin zuſammen, 
daß der Beitritt des Reiches zur Konvention zu be- 
fürworten ſei. 

§ Eine elektriſche Erfindung, woran Ediſon, 
Tesla und viele andere Elektriker Jahre lang ver- 
gebens gearbeitet haben, nämlich ſechs Drahtmel⸗ 
dungen zugleich über denſelben Draht zu 
ſchicken, iſt dem Amerikaner Dixon (Kentucky) geglückt. 
Dixon hat kürzlich in Boſton ſeinen Apparat vor⸗ 
gelegt. Die Verſuche fielen zur völligen Befriedi⸗ 
gung aus. Sechs Jahre hat Divon an ſeiner Er- 
findung gearbeitet. 


Literatur. 


S Nur ſorgende Mütter haben liebevolle, dank⸗ 
bare Kinder. Und in dieſer Sorge der guten 
Mutter um die Herbſtgarderobe der lieben Kleinen 
findet ſie den beſten Berather, Helfer und Freund 
in dem herrlichen, im Verlage von John Henry 
Schwerin, Berlin, erſcheinenden Blatt „Kinder⸗ 
garderobe“, welches neuerdings durch die Lieferung 
von Gratis⸗Schnitten nach Körpermaaß Mütter und 
Kinderfreundinnen ſehr weſentlich entlaſtet hat. 
Auch der jeder Nummer beigegebene Schnittmuſter⸗ 
bogen dient der Selbſtanfertigung ſämmtlicher 
Kindergarderobe, wie andere Theile des eigenartigen 
Blattes der Selbſtanfertigung des Kinderſpielzeuges 
durch die Kinder. Die illuſtr. Beilagen „Für die 
Jugend“ und „Im Reiche der Kinder“ bieten Be⸗ 
lehrung und Unterhaltung in Fülle. Trotz dieſer 
großen Reichhaltigkeit koſtet „Kindergarderobe“ nur 
60 Pfg. vierteljährlich. Abonnements bei allen 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten. Erſtere und 
der Verlag liefern auch Gratisprobenummern. 


Telegramme. 


Würzburg, 2. Sept. Bei dem geſtrigen 
Paradediner brachte der Prinzregent einen Trink⸗ 
ſpruch aus, in welchem er den kaiſerlichen Majeſtäten 
und den übrigen Fürſtlichkeiten für ihr Erſcheinen 
herzlichen Dank ausſprach und auf das Wohl der 
Majeſtäten ein dreifaches Hurrah ausbrachte. Der 
Kaiſer dankte dem Prinzregenten und ſeiner Familie 
in ſeinem und der Kaiſerin Namen, und gab ſeiner 


heute verhaftet. 


herzegowiniſchen Regiments. 
Montreux, 2. September. 


Sanatorium wurden 8 Perſonen 
6 verwundet. 
alle Italiener. 


London, 2. Sept. 
aus Kanea: Der britiſche Admiral 


anſtalteten Feſtlichkeit theil. 
Toulon, 2. Sept. 


Munizipalrathes von 
Dolchſtich ſchwer verwundet. 
Warſchau, 2. Sept 
des Kaiſerpaares auf dem Bahnhof 
überreichte. 


Warſchan weilen könne. 


dankten den Sängern. 


Warſchau, 2. Sept. 
Million Rubel geſammelt hat. 
den Erſchienenen für den Empfang. 

Warſchau, 2. September. 


Befriedigung aus über Alles, was 


Kenntniß zu ſetzen. 


Athen, 2. Sept. 
Konſtantinopel, 


gehen Verurtheilten. 


Bb 


rſe: Still. Cours vom 
4 pCt. Deutſche Reichsanleihe 3 


im Auguſt in den Schlafwaggons der Strecke Wien— 
Karlsbad und Wien⸗Krakau Diebſtähle verübte, iſt 
Er machte Geſtändniſſe und heißt 
Bariſic, er iſt reſervirter Infanteriſt des bosniſch⸗ 


Durch Ein⸗ 


ſturz einer Mauer in dem neu errichteten 


getödtet und 


Die Verunglückten ſind faſt 


Der „Standard“ meldet 


nahm geſtern 


nicht an der von Dſchewad Paſcha für die Admirale, 
Conſuln, Offiziere und Spitzen der Behörden ver- 


Der Maire von Toulon 
Puſtoureau wurde heute Abend beim Verlaſſen des 
einem Corſen 


durch einen 


Zum geſtrigen Empfang 


war eine De— 


putation der Stadt erſchienen, welche Brot und Salz 
Auf die Anſprache des Stadtpräſidenten 
äußerte der Kaiſer ſeine Freude, daß er mit der 
Kaiſerin zum erſten Male ſeit längerer Zeit in 
Er nehme die Huldigung 
der Stadt mit beſonderem Vergnügen entgegen. 
Abends wurde auf dem Teiche vor dem Lazenki- 
Palais, worin das Kaiſerpaar Wohnung genommen 
hatte, eine Serenade veranſtaltet. Die Majeſtäten 
und Großfürſten traten auf die Schloßterraſſe und 
Im Laufe des heutigen 
Vormittages beſuchte das Kaiſerpaar die orthodoxe 
Dreifaltigkeits Kathedrale und die im Bau befind- 
liche orthodoxe Alexandernewsky-Kirche, wohnte der 
Parade über die 3 Reſerve-Infanteriebrigaden und 
die berittene Batterie auf dem Mokotowfelde bei. 

Nachmittags empfing das 
Kaiſerpaar die Geiſtlichkeit, die Hofchargen, die aus⸗ 
ländiſchen Conſuln, ſowie die Mitglieder des Ko— 
mitee's, welches für eine Wohlthätigkeitsſtiftung zur 
Erinnerung an den Beſuch des Kaiſerpaares eine 
Der Kaiſer dankte 
Später empfing 
der Kaiſer die hoffähigen Damen Warſchaus. Am 
Ahend findet beim General-Gouverneur Rout ſtatt. 
Dem „Warſchawsky 
Dnewnik“ zufolge drückte der Kaiſer dem General- 
gouverneur Fürſten Imeretinsky ſeine beſondere 


er bei ſeinem 


Einzuge in Warſchau geſehen, und beauftragte den 
Fürſten, die Bevölkerung Warſchaus hiervon in 
Gleichzeitig gedachte der Kaiſer 
der muſterhaften Ordnung in der Stadt. 

Die Kammer genehmigte in 
3. Leſung 2 proviſoriſche Budget-Zwölftel, ſowie 
die Korinthen-Vorlage und vertagte ſich hierauf. 

2. September. 
Zeitung „Malumat“ meldet, der Sultan be⸗ 
gnadigte geſtern alle wegen politiſcher Ver⸗ 


Die 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 2. September, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


1.9. 2.9. 


Freude über den vorzüglichen Verlauf der Parade rs 103,80 | 103,70 
Ausdruck. Er ſprach ſodann die Hoffnung aus, daß, | 37? pet „ „ 19,0 108,50 
3 = ; } en u 5 97, (PR 
wie einſt, ſo es Noth thue, die Baiern für des 1 pCt. Preußiſche Conſols . 103,70 | 103,50 
Reiches Herrlichkeit einſtehen würden. 31 bet 5 19840 103,70 

Würzburg, 2. Sept. Geſtern Abend 9 Uhr [31% pet. Oftpteufiiche Srandbriefe | 10000 100,00 
wurde auf dem Platze vor dem Schloſſe, welches 3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 10020 100,10 
durch M ſium Fackeln erleuchtet war, ein Zapfen- Oeſterreichiſche Goldrente 105,80 106,00 

i een f ein Zapfen] J pet. Ungarische Goldrente 10420 | 104,10 
ſtreich ausgeführt. Kapellmeiſter Burow dirigirte 5 Banknoten Lan 1555 
it ei i 0 5 1 uſſiſche Banknot K . 1217,45 217,55 
%%% A/ a Dt 2 
Stadt war großartig illuminirt. Die Ufer des [4 Pt. Serbiiche 2 abgeſtemp. Bu 22 

i Testate 4 bt. Italieniſche Gold rente 005, 94, 
Main waren hell erleuchtet. Feſtaufzüge und Ge— 1 . 2207.00 | 206,00 
ſangsvorträge wurden veranſtaltet und Feuerwerk Sarienb.⸗Mlawk. Stamm Prioritäten. 121,0 12,0 
wurde ab 

= e 2 € N Preiſe der Coursmakler. N 

Friedrichsruh, 2. Sept. Der König von] Spiritus 50 0 .. ce. Eu 


Siam machte heute dem Fürſten Bismarck einen Spiritus 70 loco 


Beſuch. 

Berlin, 2. September. Geſtern Abend 
AN der Aufſeher Hermann Letzel ſeine 
Geliebte, die 24jährige Mäntelnäherin Rhode, 
indem er ihr nach vorausgegangenem Streit 
den Hals abſchnitt. Alsdann hat er ſich auf 
dieſelbe Weiſe entleibt. 

* Biſtritz, 2. Sept. Kaiſer Franz Joſeph wurde 
auf der ganzen Fahrt jubelnd begrüßt und erwiderte 


Königäbers, 2. 
(Von 

Getreide-, Woll-, 
Loco nicht contingentiret 
ih. e 
Loco nicht contingentirt. - 
Juni 


nee 


Danzig, 


den notirten 


„ 


September, 1 Uhr — Min. Mittags. 
Portatius & Grothe, 
Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäſt.) 


Spiritus pro 10,000 I % excl. Faß. 


44,00 AM Brief 


„ 44,00 1 Brief 
43,0 4 Geld 
43,0 4 Geld 


1. September. Getreidebörſe. 
Für Getreide, ülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
geilen 2 4 per Tonne, ſogen. Factorei- 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
i A 


auf die Huldigung des Landeshauptmanns Vetter, | Win Ey 
er nehme den Ausdruck der Treue und Ergebenheit int. 2 275 und weiß 184,00 
3 * 7 - * ncoh ) 
freundlich entgegen und knüpfe daran die Erwartung, | Tranſit hochvunt und weiß 10288 
daß auf dem Wege der Mäßigung und des Ent⸗ bellen 148,00 
gegenkommens ſowie emſiger Arbeit der Bewohner Nee mene en 128.00 
des Landes beide Nationalitäten ſich im friedlichen! rufſich⸗polniſcher zum Tranſit 93,00 
Wettbewerb für das Wohl des Landes zuſammen' Wee ee 1.17) 1 5 
funden. EN 2 90 I feu a 123,00 
Wien, 2. September. * triſcher Bolt: (Nn z Tranſt 9500 
Salzburg ſtürzte geſtern ein bairt Rübſen, inländiſche 250,00 


beamter Gebhardt in einer Höhe von etwa 
200 Meter ab und wurde ſchwer verletzt 
nach Salzburg ins Spital gebracht. 

Wien, 2. Sept. Ein Schlafwagendieb, welcher 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 1. September. Spiritus 


43,00 bezahlt. 


pro 100 Liter 


contingentirter 10.0 62,70, nicht contingentirter loco 


Kirchliche Anzeigen. 


Hermann Penner, 


z Alter Markt 44, 
Cigarren- u. 
Weinhandlung 


...... ̃ v 
Amerik. Petroleum 
à Liter 15 Pfg. 
empfiehlt 
Adolf Kuhn, 
Fiſcherſtraße 31. 


0 Synagogen⸗Gemeinde. 

Gottesdienſt Freitag, den 3. Abends 
6!» Uhr. Sonnabend, den 4., Mor⸗ 
gens 81/2 Uhr. 


Elbinger Standesaun. 
Vom 2. September 1897. 
Geburten: Schloſſer Aug. Gottfr. 
Haeſe S. — Schloſſer Andreas Läpke 
S. — Fabrikarbeiter Franz Zimmer⸗ 
mann T. — Arbeiter Gottfried Auſt 
T. — Mehlhändler Franz Penner T. 
— Fabrikarbeiter Hermann Kreowski 
S. — Klempner Albert Kirſtein S. — 
Schmied Friedrich Jaguſch T. 
Aufgebote: Maler Franz Mens⸗ 
kowski mit Auguſte Haneberg. 


i Die 
lithographische Anstalt u. 
Steindruckerei 


Carl Schmidt Nachfolger, 


Elbing, Spieringstrasse 25, 


empfiehlt sich zur schnellen und geschmackvollen Anfertigung von 
0 
ö 


Eheſchließungen: Brauer Willy Die erste Sendung U j 
a une mit Margarethe Plakaten, Diplomen, Wechseln, Quittungen, 
von Gruchalla Wenſierski⸗Elbing. — Felto wer illustrirten Preislisten, Rechnungen, 
Ingenieur Auguſt Kieſe mit Käthe Verlobungs-, Vermählungs- und Correspondenz-Formularen, 
Narſchinski. a 5 R + b 1 Visitenkarten, sowie von j 
dee eg ee u en Hochzeitseinladungen, Wein-, Bier-, Liqueur- und Waaren- | 
Julius Fuerſt 44 J. — Arbeiter empfing Speisekarten, Geschäftskarten, Etiquettes 


Samuel Schulz 78 J. — Buchbinder⸗ zu billigsten Preisen. 


meiſter Hermann Fuchs S. 12 T. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 


William Dollmeister. 
BER Belle Tl 


Geſtorben: Herr Kaufmann Abraham en li € oo — . 

Cohn⸗Königsberg. — Herr Ludwig 9 ſch Empfehle mein großes Lager von Hermann Penner 
Janowski⸗Gneſen. — Herr königl. PP Defen rem Alter Markt 44, 
eine» Tiſſt. 85 a an I N fi aller Sorten, von den feinſten bis zu . ordinärſten zu billigſten Preiſen, empfiehlt ſeine l 

En 1 wie auch das ; 2 

Froehlich⸗Mocker. — Herr Handſchuh⸗ — Sf l 11 
machermeiſter Eduard Schäffer⸗Thorn. 5 Setzen von Oefen und Kochmaſchinen. k ed er ung ö 
— Frau Rentnerin Juſtina Ling nau, denaby main 4 ilk : für 
geb. Kellmann⸗Röſſel. empfehle ab Kahn zu billigſtem Preiſe. Sc IL 9 Handlungsgehilfen und «Lehrlinge: 


Junerer Vorberg Nr. 8. 


70 0 -er HReinecke's Fahnenfabrik 


Hannover. 


i S 
ra: Magazin und T ——————— 
a &| Privat- amd Hadhilfehunden 
von von einem Lehrer bei mäßigem Honorar 


n ® ertheilt. Meldungen an die Expedition 
f N FI dieſer Zeitung erbeten. 4 
l. N. ad Meine Chorkunbe 


Dampftiſchlerei, 


d. Frühstück. 

1 

LouiseSchendell 
Atelier für 


Künſtl. Zähne, 


Plomben ꝛe., 
Jun. Mühlendamm u. Mühlenſtr. 


Gewerbe- Verein. 


Montag, den 6. September er.: 
Fahrt 
zur Beſichtigung der neuen Ziegelei 
der Herren Schmalfeld,& Reich in 
Panklau. 
Abfahrt per Dampfer präcije 1 Uhr 
von der leegen Brücke für die Mitglieder 
unentgeltlich, für deren Damen (nicht 


Fei 


+6 


für Schüler bis incl. Untertertia werden 


Ecke. 


eee 


ae eee Empfehle zur Sat F Herrenſtraße Nr. 15 Elbing, Herrenſtraße Nr. 15. 4 tenber. der Montag, d. 6. Sey, 
Der Vorſtand. OQuadendorfer Ausführung ſümmtlicher Bauarbeiten, J erte Krüger. 
N 91 10 0 N p l ER Uebernab uns Einricht 955 din au und % % 

J NS Im . Uebernahme von Laden 2c. Einrichtungen 17 
Turn. 1 erein 2 741 leben Genes. den ce Ker Grundſtücke Tu 
2 — und Zeichnungen jeden Stils liegen zur gefälligen Ansicht bereit. . Kürſchnerftr. 15. 


® 


Unſer Kneip⸗Lokal befindet ſich von 
heute ab Ketteubrunnenſtraße in 


John's Restaurant. 


eine Topf und Gartenerde “ 
hab. in d. Gärtnerei en 16. 


Daſelbſt w. alte Blumentöpfe gekauft 


Teresa rt 


Johanni⸗Roggen. 


270.0 
feiert Sonntag, den 5. September, 
von Nachmittag 3. Uhr ab, 


das FE Sedan feſt ma 


durch 
Concert, Festrede, 


Kinderbelustigungen etc. etc. 
und nachfolgenden . Tanz 
im Vereinslokal. 

Zutritt haben nur Mitglieder 
und deren Familie gegen Vor⸗ 
zeigung der Mitgliedsbücher. 

Die Herren Offiziere, Sanitäts⸗ 
offiziere und Militärbeamten werden 
hierzu freundlichſt eingeladen. 


Der Vorſtand. 
Auf dem kl. Exerzierplatz. 


Das Muſeum DEN 


3 925 N \ rh ter Am Eingang meines Geſchäfts⸗ die uumer 2 
ier Verein gin 1 lokales ſtelle ich einen großen „ „ 00 
— nn en Bolten und Parthieen ee 0 


77 77 
pro 1897 der „Altpreußiſchen Zeitung“ 
kauft zurück 


Die Exp. d. „Altp. Ztg.“ 


Ein alter Mann bittet um Bes 
ſchäftigung zum 


Stuhlflechten. 


Zu erfragen in der Expedition der 
Allpreußiſchen Zeitung. 

Ein Lehrling für Colomalwaaren 
und Deſtillation kann ſofort oder ſpäter 
eintreten. M. Regenbrecht, 

„Krouprinz“. 


Lehrlinge, 5 
Knaben und Mädchen, 


unter günſtigen Bedingungen, 


Wickel⸗ und Cigarren⸗ 


Acer von 


var 8. x 
75 sn, 

N Ei 
5 0 


. zum Ausverkauf. 5 
Richtiges E Zollpfund von 70 Pf. an. 


Preis per 1000 Stück 


Mit Mundstück Mk. 30.— 
Ohne 1 „ 40.— 


b 5 noch bis : 
auf weiteres täg von 2 Uhr Nach⸗ N 
mittags bis Abends 10 Uhr geöffnet 2 eue macherinnen, 
Entrée 20 Pfg. 0 f © ſowie 
Freitag, den 3. d. Mts., Tabak⸗Entripper 


ausschliesslich nur für ſtellen jeder Zeit ein 


;;; , B 
Konkursnachrichten. 
Meldungen beim Amtsgericht des Wohn⸗ 
ſitzes des Konkursſchuldners, bezw beim in 
Klammer beigefügten. M. bedeutet Meldefriſt, 

a . Prüfungstermin. 
Kaufmann Guſtav Landau, Gum⸗ 
binnen. Verwalter Kaufmann F. Aß⸗ 


BE Carbolineum un e Wee Loeser & Wolff. 
‚zum. äußeren Muſtrich, Wormser Brauer-Akademie n 
Antimer ulion u. zahlreich besucht von Brauern aus allen Ländern, beginnt 15 Winter a a u u 0 0 2 E97. 


Antinonnin -Carbolineum[Cursus am 3. November. Programm zu erhalten durch die er 
(geruchlos) Direction: Dr. Schneider. Von der Reiſe 1 
5 Br v 
zurück. 


zum inneren Anſtrich 
| billigt. i 
(Wiederverkäufern moͤglichſten Rabatt) 


de f Mar Blum in Inhab | 2 7 Dr.Kroenin 

ann ax Blumenthal, Inhaber * = 5 

dez „Magazine 1015 Pfau“, Danzig, J. Staesz Jun., Elbing, i foren 4 Fabrik Deutz IL. n 9. 
2. Samın ie. Ein aalen Saufe|Sönigsbergerfte. 84 und Mafferft. 4. Ä 1 eee ape 
mann 0 Ick, anzig, reit⸗ 771743 IN . N 
gaffe 100. M. 1. 10. J. > 10, Specialität:StreichfertigeDelfarben. Verkaufstelle Danzig S o D us 


Vorstädtischer Graben 44- — 


Verkaufsbureau für Pommern, Ost- und Westpreussen, N N ci f 
Lager und Ausstellung in Betrieb befindlicher Motoren 8 


für Leuchtgas, Generatorgas, Oelgas, Wassergas, Lampen - Petroleum und Benzin 
zu allen gewerblichen und landwirthschaftlichen Zwecken, Colonia lwaar en-, 


sowie für elektrischen Lichtbetrieb. Delicatessen-, 
Preislisten und Kostenanschläge sofort kostenfrei. | Sü dfrucht u 


Wein- Handlung. 


Conservatorium 


für Musik 


Königsberg i. Pr., 
„Altstädtisches Rathhaus 
#9 Beginn des Wintersemesters 1897/98 
am 6. October. 
Die Direction. Leimer. W 
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Beilage zur Mltyreufüjcen Zeitung 


Elbing, den 3. September 1897. 


Nr. 206. 
Weſtpreuß. Miffionseonferenz. 


Pe ze. Stargard, 1. September. 
Heute h ittags 9 Uhr fand i 1 119 
W 8 Gymnaſiums eee 
Wed, e gehe den n eee 
Männer und Fr iſſionsfreunde der hieſigen Gemeinde, 
biebineniutheige rauen in großer Anzahl theilnahmen; 
Tech. cc 5 Aula war bis auf den letzten Platz 
Pfarre & 5 einem einleitenden Geſange hielt Herr 
Anſpra che, Dit Danzig eine zu Herzen gehende 
Tochterleln er er Marci 5,35 und 36 (Jairi 
der Borten zu Grunde legte. Darauf erſtattete 
Güttland 1 5 der Conferenz, Herr Pfarrer Collin- 
eee en Jahresbericht. Ans dieſem Bericht 
ee wir Folgendes wieder: Erfreulich iſt der 
W er erneute Zuwachs an Miſſionsgaben. 
ährend im Gründungsjahre der Miſſionsconferenz 
(1893) 10781 Mk., im Jahre 1894: 11818 Mk., 
im Jahre 1895: 15594 Mk. einkamen, ſind im 


vorigen Jahre die Beiträge bereits auf 17725 
Mk. angewachſen. Und zwar gingen von 
den einzelnen Diöceſen folgende Summen 
ein: Danzig Stadt 1357 Mk.; Danzig 


Höhe 738 Mark; Danziger Nehrung 278 Mark; 
Danziger Werder 699 Mark; Elbing 2406 Mark; 
Karthaus 444 Mark; Marienburg 822 Mark; 
Neuſtadt 830 Mark; Pr. Stargard 388 Mark; 
Brieſen 212 Mark; Flatow 1676 Mark; Konitz 
217 Mark; Dt. Krone 1030 Mark; Kulm 633 Mark; 
Marienwerder 933 Mark; Roſenberg 1024 Mark; 
Schlochau 477 Mark; Strasburg 402 Mark; 
Schwetz 1670 Mark; Thorn 1421 Mark. Zieht 
man die Seelenzahl in Betracht, ſo ergiebt ſich 
als Geſammtleiſtung bei einer Bevölkerungsziffer 
von 650 433 Seelen 2,69 Pfg. auf den Kopf der 
Bevölkerung. Am höchſten ſtehen die Didcefen 
Danziger Werder mit 8,71 Pfg., Schwetz mit 5,85 
Pfg. und Flatow mit 4,82 Pfg. pro Kopf der 
Bevölkerung. In Diöceſe Pr. Stargard find die 
Miſſionsbeiträge von 0,75 Pfg. (1895) auf 1,77 
Pfg. pro Kopf geſtiegen. Von den für die Heiden 
miſſion in Weſtpreußen 1896 eingekommenen 17725 


Mark ſind direkt verſandt an ie Geſellſchaft 
zur Beförderung der evangeliſchen Miſſio— 
nen unter den Heiden Berlin 1): 


477¹ Mt., an den Goßnerſchen Miſſionsverein 
(Berlin II) 2463 Mk., an die Ev. Miſſionsgeſell⸗ 
jchaft für Deutſch-Oſtafrita (Berlin III) 4234 Mk. 
an andere Miſſionsanſtalten 1557 Mk., dem Dan- 
ziger Hauptverein floſſen 2244 Mk. zu. An 
Miſſtonsſtunden ſind 1193 gehalten gegen 1065 
im Jahre 1895 und 920 im Jahre 1894. Die 
Zahl der Miſſionsfeſte iſt von 50 des Vorjahres 
auf 82 geſtiegen. Von auswärtigen Miſſionsfeſt— 


predigten beſuchten unſere Provinz: Miſſionsinſpektor 


Wendland. Berlin, Miſſionar Nitſchkowski von der 
u e Miſſionspaſtor Oſtwald und 
kiſſionar Holſt aus Deutſch-Oſtafrika. Zum erſten 
Mal wurden Miſſionspredigteyklen veranſtaltet und 
zwar erſtreckten ſich 2 Cyklen auf einzelne Theile 
der Didcefen Roſenberg und Marienburg. Die 
8 Superintendenten Böhmer-Marienwerder und 
Plath-Carthaus predigten innerhalb der Roſenberger 
Diöceſe, Herr Pfarrer Niemann-Ohra in Gemein- 


Der Maler. 


Novelle von O. Heller. 


Nachdruck verboten. 


Motto: Ich bin jetzt berühmt und 
werde gut bezahlt — und doch hatte 
ich genau ebenſoviel Talent zur Zeit, 
da ich noch nichts verdiente. 
Yvette Guilbert. 


T. 

Profeſſor Robert Thilenius, der beliebte Genre— 
und Porträtmaler, hatte ſchlecht geſchlafen. Kein 
Wunder, denn er hatte geſtern viel Champagner 
getrunten und nicht minder üppig zu Abend geſpeiſt. 
Und das im eigenen Heim: es war Geburtstag ge— 
feiert worden, ſein Geburtstag. 5 

Er war unbeweibt, beſaß auch keine weibliche 
Anverwandte, die ihm die Wirthſchaft hätte führen 
können, trotzdem ging Alles glatt im Haushalt und 
er fühlte ſich durchaus behaglich. Seine Kollegen 
freilich — die hatten ihn geſtern weidlich geneckt 
wegen ſeines Junggeſellenthums und gemeint, es ſei 
nunmehr die höchſte Zeit für ihn, eine Wahl zu 
treffen unter feinen zahlreichen Verehrerinnen. Ver⸗ 
ehrerinnen — ſo lautete der Ausdruck! Nun ja, 
Robert Thilenius war ein Liebling der Damenwelt, 
die er fo ſchmeichelhaft auf feinen Bildern darzuftellen 
wußte. Es gab Augenblicke, wo es ihn geradezu 
ärgerte, für einen Frauenmaler zu gelten. 
übe 25 Beiſpiel heute. Seine Zimmer waren 
2 rfüllt mit Geburtstagsgeſchenken, meiſt von zarter 
Hand geſtiftet. Lauter Gegenstände der unbequemen, 
umfangreichſten Art, ſchwer unterzubringen. Rococo⸗ 
tiſchchen, Bronzekandelaber, Standuhren und geſtickte 


Fuß bänkchen, dazu rieſige Blumenarrangements. 
O, dieſe alternden Kommerzienräthinnen und 


Baroninnen, denen ſein verlogener Pinſel eine zweite 
Jugendblüthe anſchminkte — ſie Alle hielten ihn für 
einen begeiſterten Verehrer ihres Geſchlechts, waren 


entzückt von dem galanten, charmanten Meiſter, der 


ſie ſo gut verſtand! Und ſie ahnten nicht, wie ihre 


Schwächen ihm nur den Weg gebahnt hatten zu 


Glück und Ruhm 0 \ 

So unzufrieden mit ſich ſelbſt und ſeinem 
1 hatte Robert Thilenius ſich noch nie ge— 
fühlt. 
Zeit ſeiner Jugend lag weit hinter ihm, und doch 


Er war geſtern 45 Jahre alt geworden, die 


ſchaft mit dem Vorſitzenden, Herrn Pfarrer Collin— 
Güttland, innerhalb der Marienburger Dibeeſe. 
Zur Theilnahme an dem Berliner Miſſionscurſus 
hat der Vorſtand die Herren Pfarrer Schulz-Brotzen, 
Erdmann⸗Podgorz und Heuer-Thorn deputirt. Die 
Miſſionsbibliothek iſt auf 166 Bände angewachſen. 
Aus dem Kreiſe der Synodalvertreter ſcheiden aus 
Herr Pfarrer Buſch⸗Zempelburg, der ein branden— 
burgiſches Pfarramt angenommen hat, und Herr 
Pfarrer v. Hülſen⸗Warlubien, der zu Oktober nach 
Dt. Eylau verſetzt iſt. Nach dem Jahresbericht 
ſchritt man zur Wahl des Vorſtandes. Die nach 
dem regelmäßigen Turnus ausſcheidenden Mitglieder 
des Vorſtandes wurden wiedergewählt, für Herrn 
an v. Hülſen wählte die Verſammlung Herrn 
Pfarrer Grenz⸗Stüblau. Der Vorſtand ſetzt ſich 
aus folgenden Herren zuſammen: Pfarrer Collin⸗ 
Güttland (Vorſitzender), Pfarrer Fuhſt- Danzig 
Kaſſirer), Pfarrer Grenz-Stüblau (Schriftführer), 
Generalſuperintendent D. Döblin und Superintendent 
Strelow Lübau (Beiſitzer). Sodann wurde die 
Jahresrechnung nach Erſtattung des Kaſſenberichtes 
entlaſtet, und Herr Profeſſor D. Plath-Friede⸗ 
nan erhielt das Wort zu ſeinem Vortrage: 
„Zinzendorf und Goßler.“ Der Gedankengang 
Ir ungefähr folgender. Die Scheide zwiſchen dem 
19. und 20. Jahrhundert ladet ein, zurückzublicken 
auf das, was während der letzten 100 Jahre ge— 
ſchehen iſt, und zu vergleichen, ob ein Fortſchritt 
gegeben ſein möchte. Und zwar iſt das 19 Jahr- 
hundert am beſten an dem 18. zu meſſen. Viel 
hat das 18. Jahrhundert geleiſtet, aber noch mehr 
unſer Jahrhundert, ſowohl was Erfindungen, Welt- 
handel, Politik und vor allem was unfere Kirche 
angeht, beſonders die Diakonie und die Miſſion 
Hier kommt es vor allem auf Perſönlichkeiten an. 
Allerdings zählen das 18. und 19. Jahrhundert 
nicht ſolche Perſönlichkeiten wie das 16. Jahr⸗ 
hundert, aber auf dem Miſſionsgebiete ſind uns 
doch viele große Männer gegeben. Auf dieſem Ge— 
biete giebt es zwei Heerlager, die einen ſtehen vor 
den Heiden, die andern arbeiten in der Heimath 
für die Miſſion. Von den erſteren iſt diesmal ab— 
zuſehen, von den letzteren aber repräſentiren zwei 
2 nt: die beiden Jahrhunderte 

5 Graf von Zinze f das 18 1 
1 zinzendorf das 18. Jahr⸗ 


Evangeliſta Goßner 3 
19. Jahrhundert. Nichts liegt 5 = 
dieſe beiden nebeneinanderzuſtellen. Zinzen⸗ 


dorf wurde als Sohn eines ſächſiſ Miniſter⸗ 
geboren. Nachdem er ſein Amt ra 
gelegt hatte, legte er den Grund zur Brüdergemeinde 
und ſandte aus dieſer 1732 die erſten Brüdermiſ⸗ 
ſionen nach Weſtindien. Als er 1758 ſchon ſchwach 
wurde, war es ſein Letztes, daß er noch 2 Theolo— 
gen und 11 Brüder nach Indien abordnete. In 
dieſen 26 Jahren fand von Herrnhut eine gan 

Fülle von Abordnungen ſtatt. Goßner war a 
Bauernſohn aus Bayern. Nach ſeinem Uebert it 
zum Proteſtantismus gehörte er als Pfarrer er 
Komitee der Geſellſchaft zur Beförderung der 5 
geliſchen Miſſionen unter den Heiden an Auch 
ſchied er aus, weil ihm mehreres nicht gefiel Von 
jich aus ſchickte er 1837 die erſte Miſſionskol = 
aus, 1 Theologen und 11 junge Handwerker ei 


atte er bisher i ähliches f 
5 kt. D vn ihr allmähliches Schwinden kaum 
emerkt. er Spiegel, vor de 5 55 
bene 8 7 m er ſich nachdenklich 
„warf noch immer ein borthei i 
zurück, obgleich fein dunkles e 2 55 
Silberſpuren zeigte. Sie Bee ee 
ihn „intereſſant“, wie die Damen er een 
And doch — er fühlt es ei 5 
die Jugend! Die ſchöne Zeit 5 
W Keai one Zeit goldener Träume 
vo der Ruhm noch als weit entferntes, erſt 8. 
werthes 2 10 & les, erſtrebens⸗ 
verthes Ziel winkte. Jetzt gab es für i E 
Künſtler wohl kaum noch etwas für ihn 8 
ſtand auf 5 ch. etwas zu erreichen, er 
Rufes ie Sun ſeines Könnens und ſeines 
Rufes. an riß ſich ı e 
blieb unverkauft, jo u de b © Bilder, keines 
Erin each is auch ſein mochte. 
ebenſo überſchätzt, wie ihn friz 
Is ihm noch Beger man ihn früher, 
als ihm noch Begeiſterung und Jugendfriſche d 
Pinſel führten, gering geachtet hatte. eee 
Unwillkürlich mußte er an eit 
x 1 Ausſpr 
Yvette Guilbert, der weltbefannten Pariser Oder 
jängerin, denken, die mit wehmüthigem Rückblick in 
die Vergangenheit voll Noth und vergeblichem 
Ringen ſagte: „Ich bin jetzt berühmt und werde 
gut bezahlt — und doch hatte ich genau ebenſoviel 
Talent zur Zeit, da ich noch nichts verdiente.“ 
Vor zwanzig Jahren hatte Robert Thilenius 
ſeine beſten Bilder für Spottpreiſe verſchleudert an 
Käufer, die ihren wahren Werth gar nicht begriffen. 
Wo waren ſie geblieben? Verſchiedenen Bekannten 
Kollegen ſowohl wie Kunſthändlern, hatte er unter 
der Hand den Auftrag ertheilt, ſich darnach umzu⸗ 
thun und die Gemälde, wenn möglich, für ihn zu— 
rückzukaufen. Er wollte eine Sonderausſtellung 
ſeiner Werke veranſtalten, wie das heutzutage Mode 
war. Insgeheim aber leitete ihn die Sehnſucht, 
durch den Anblick der früheren Schöpfungen ſich zu— 
rüctzuverſetzen in die hoffnungsfrohe, jugendfriſche 
Stimmung von einſt, da ſeine Produktivität und 
Luſt an der Arbeit noch unerſchöpflich ſchienen, als 
er die Kunſt noch um ihrer ſelbſt willen liebte. Er 
wollte ſehen, was er inzwiſchen gelernt — und wie 
viel er an urſprünglicher Kraft eingebüßt hatte. 
In ſeinem Atelier, das er heute zögernden 
Fußes betrat, ſah es wüſt und ungemüthlich aus: 
es war der Schauplatz des geſtrigen Feſtgelages ge— 
weſen. Kein Möbel ſtand an ſeinem richtigen Platze, 
den Teppich bedeckten Kuchentrümel und verſtreute 
fande er, der widerliche Geruch des abge⸗ 
ſtandenen Tabakrauches vermiſchte ſich mit dem 


zwar zu den Papuas. Seine beſte Ausſendung fand 
1856 ſtatt. In dieſen nahezu 20 Jahren ſind von 
Goßner 141 Männer und 60 Frauen ausgeſandt 
worden. Aus dem Allen ergeben ſich die 
Aehnlichkeiten und Verſchiedenheiten. Beide ſind 
Perſönlichkeiten, die als Ideale gelten 
können, denn ihre Miſſionsthätigkeit iſt aus 
demſelben Grunde, dem Glauben, hervorgegangen. 
Beide haben als einzelne Leute Miſſionen hervor— 
gerufen und fortgeſetzt, beide gingen beim Ausſenden 
von Miſſionen von dem Gedanken aus, daß der 
Miſſionsbetrieb ihrer Zeit zu wenig apoſtoliſch ſei, 
beide erkannten, daß in den Miſſionären mehrartige 
Kräfte gegeben werden müßten, Theologen und 
Nichttheologen. Weſentlich unterſchieden find fie 
darin. Der Boden, auf dem ihre Miſſionsaus— 
ſendungen eutſtanden find, iſt bei beiden verſchieden. 
Goßner beſchäftigte ſich nur mit der Heidenmiſſion, 
Zinzendorf ging ökumeniſcher vor, ſo ſandte er 
z. B. auch an die Türken Miſſionäre. Bei Goßner 
koncentrirte ſich die Miſſion auf ein Volk, die Kols 
in Indien, Zinzendorfſchickte überallhin ſeine Miſſionäre. 
Redner ſchloß mit einem Dank gegen Gott, daß er 
uns ſolche Männer gegeben. Herr Pfarrer Morgen— 
roth-Rauden hielt darauf den zweiten Vortrag über 
das Thema: „Die Miſſion in Schule und Haus.“ 
Seine Leitſätze waren folgende: Die Schule iſt eine 
Schuldnerin der Miffion und darum verpflichtet, ihr 
zu dienen, weil die Miſſion ſtets ſchulenbildend wirkt. 
Die Schule muß ihren Schülern die einfachſten 
Miſſionsgedauken mitgeben, damit die Arbeit der 
Kirche daran anknüpfen kann und unſere Gemeinden 
Verſtändniß für die Miſſion gewinnen. Die Lehrer 
müſſen ſchon auf ihren Vorbildungsanſtalten Miſſions. 
kenntniſſe erwerben, um ſpäter dieſelben ihren 
Schülern vermitteln und ſich ſelbſt in denſelben fort- 
bilden zu können. Der Miſſionsſtoff ift in den 
Religionsunterricht, ſowie in den erd- und weltkund— 
lichen Unterricht einzugliedern und im Anſchluß an 
das Leſebuch, das auch einige Miſſionsgeſchichten 
enthalten ſollte, zu behandeln. Das chriſtliche Haus 
hat den Sinn für Miſſion, den die Schule gepflanzt 
hat, zu pflegen. Dies geſchieht durch Handarbeit 
der Frauen für die Miſſion, durch Leſen von Miſſions⸗ 
blättern im Hauſe, durch Miſſions⸗Familienabende, 
durch Anknüpfung perſönlichen Verkehrs mit einem 
Miſſionär, durch regelmäßige Gaben für die 
Miſſion. So können Schule und Haus dankens- 
werthe Dienſte leiſten, daß unſere Gemeinden die 
Miſſion lieb gewinnen und fördern. — In ber ſich 
an den Vortrag anſchließenden Diskuſſion führte 
Herr Präparandenanſtalts-Vorſteher Semprich aus, 
daß ſowohl die Schule als auch die Lehrerbildungs⸗ 
anſtalten ſoviel für die Miſſion thäten, wie ſie 
könnten, Herr Miſſionsinſpektor Merensky empfahl 
Miſſtonslehrkurſe für Lehrer und Sammlungen für 
die Miffton, Herr Profeſſor Dr. Plath empfahl die 
Einrichtung von Miſſionsnähevereinen. Die Ausge- 
ſtaltung der gemachten Vorſchläge wurde dem Vor⸗ 
ſtande überlaſſen. Mit einem Schlußgebet des 
Herrn Pfarrers Brandt und Geſang wurde die 
Verſammlung geſchloſſen. 

Um 1½ Uhr verſammelten ſich die Feſt⸗ 
theilnehmer, gegen 100 an Zahl, Damen 
und Herren, in Wolffs Reſtaurant zu 


ſchwachen Duft welkender Blumen. Ein umgeſtürzter 
Champagnerkelch ließ den Reſt ſeines Inhalts 
melancholiſch auf das Tiſchtuch niedertröpfeln . - 

Der Maler riß das Fenſter auf und der friſche 

Märzwind ſtrömte herein. Mit einem Seufzer der 
Erleichterung griff Robert Thilenius zu den am 
heutigen Morgen eingetroffenen verſpäteten Geburts- 
tagsglückwünſchen. Es war einer darunter von 
ſeinem älteſten und liebſten Schulfreunde, Franz 
Leonhard, Beſitzer einer großen Berliner Kunſthand— 
lung, den er geſtern ungern unter ſeinen Gäſten 
vermißt hatte. Wahrſcheinlich enthielt dies Schreiben, 
welches zugleich mit einem Korb Champagner einge— 
un 15 5 für ſein Fernbleiben. 

Franz ſchrieb: 1 

„Liebes Geburtstagskind! 

Zunächſt meine herzlichſte Gratulation! Sollte 
der Sillery zu ſpät kommen, um beim Feſtſchmauſe 
ray Geſundheit auszubringen in ſchäumendem 

aß, ſo kommt er doch zeitig genug, um die ent. 
ſtandenen Lücken in Deinem Weinkeller wieder 
auszufüllen. Ich habe heute beſtändig — oder 
bleiben wir bei der Wahrheit — ſehr viel an 
Dich gedacht, es that mir ſo leid, Dich nicht 
perſönlich beglückwünſchen zu können; der Grund 
weshalb? Ich befinde mich, wenn Du dieſe Zeilen 
re — dem Wege nach Paris. Geſchäfts⸗ 

iniß! 

Vor vierzehn Tagen bin ich ſchwerlich zurück, 
muß Dir daher ſchriftlich mittheilen, was Dich 
hoffentlich freuen wird. Ich glaube, Dein Bild 
„Flora“ (oder Frühlingsgöttin, mit Blumen be— 
kränzte Nymphe?) entdeckt zu haben! Und zwar 
5 5 Berlin in einem Handſchuhgeſchäft nahe 
er Jannowitzbrücke.“ 

„Robert Thilenius hielt mit 
Dies Bild! Ihm das liebſte in 
Aus ſeiner Münchener Studienzeit! Und; 
einer Liebe, einer Hingebung gemalt, die ihm 
nun ſchon ſeit langen Jahren fehlte. Damals 
bedurfte er noch keiner mühſamen 1 
kunſt: der Sonnenſchein feiner Jugend lag ver 
klärend auf Allem, was feine Augen un der Na, 
tur ſahen — und das Urbild ſeiner „Flora 
war ſo ſchön! 

Durch welche Fügung m 
nach Berlin gekommen ſein? 
wieder auf und las weiter: 


dem Leſen inne. 
der Erinnerung! 
Und mit 


ochte das Gemälde 
Er nahm den Brief 
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einem gemeinſchaftlichen Mittageſſen. Es toaſteten 
Herr Pfarrer Kollin auf die drei Miſſionsprediger: 
Miſſionsinſpektor Merensky, Profeſſor Plath und 
Miſſionar Eidnaes, Herr Profeſſor Plath auf den 
Herrn Superintendenten Dreyer, den Vorſitzenden 
der Konferenz und auf den Generalſuperintendenten. 
Herr Stadtverordnetenvorſteher F. Münchau be— 
grüßte die Erſchienenen Namens der Stadt, Herr 
Superintendent Dreyer brachte einen Toaſt auf 
Herru Generalſuperintendenten D Döblin, Herr 
Generalſuperint. Döblin einen von Humor durchwebten 
Toaſt auf die Damen und Herr Pfarrer Fuhſt— 
Danzig gleichfalls in humoriſtiſcher Weiſe einen 
Toaſt auf die Stadt Pr. Stargard aus. — Vom 
ſchönen Wetter begünſtigt begann gegen 5 Uhr 
unter ſehr großer Betheiligung das Miſſionsfeſt 


im Schützenhauſe. Nach einem Vorworte des 
Herrn General - Superintendenten ſprachen die 
drei Miſſions Prediger in feſſelnder Schilde— 


rung über heidniſche Feſte und chriſtliche Feſte 
im Heidenland. Hierauf des Näheren einzugehen, 
würde zu weit führen. Jedenfalls machten die An— 
ſprachen einen gewaltigen Eindruck, und unter dieſem 
Eindruck fielen auch die Spenden bei der vorge— 
nommenen Kollekte für die Heidenmiſſion reichlich 
und opferwillig aus. Ein Schlußwort des Herrn 
Superintendenten Dreyer beendete die jchöne Feier, 
die bei allen Feſttheilnehmern in bleibender Er— 
innerung ſtehen wird und gewiß reichen Segen für 
Herz und Sinn zurückgelaſſen hat. 


Aus den Probinzen. 

Danzig, 31. Auguſt. Das Seeamt ver— 
handelte geſtern unter Vorſitz des Herrn Bürger- 
meiſters Trampe über einen Unfall auf dem 
deutſchen Segelſchiffe „Adolf Friedrich“. Das— 
ſelbe hatte auf ſeiner Reiſe nach Hull am 16. April 
ſchweres Wetter. Beim Segeleinziehen ſtürzten nun 
die Matroſen Paul Schwietendorf und Otto Probſt 
vom Großmaſt ab. Schwietendorf fiel in die ſehr 
hochgehende See, während Probſt ſchwerverletzt auf 
das Deck fiel. Dem Schwietendorf wurde ſofort ein 
Rettungsring zugeworfen, den er auch erhaſchen und 
ſich darin feſtſetzen konnte. Der Kapitän gab als— 
dann ſofort Befehl zum Herablaſſen eines Bootes, 
um den Mann zu retten, aber die Leute weigerten 
ſich, dasſelbe zu beſteigen, da die Fahrt für ſie eine 
Todesfahrt ſein würde. Sie ſtellten dem Kapitän 
vor, daß er, nachdem 2 Mann verunglückt ſeien, nur 
noch 6 Mann zur Dispoſition habe; 4 davon ſeien 
nöthig, um das Boot zu regieren, und wenn dieſe 
auch noch ertränken, ſeien auch die an Bord befind- 
lichen verloren, da 2 Mann das Schiff nicht regieren 
könnten. Der Kapitän wollte nun ſelbſt in das Boot 
hinein, um Alles zu verſuchen, doch hinderte ihn die 
Mannſchaft, denn das Boot wäre ſicher in den 
Wellen untergegangen. So konnte nichts unter 
nommen werden, und man konnte dem Schwietendorf 
keine Hilfe leiſten, obgleich er noch 1½ Stunden 
vom Schiff aus zu ſehen war. Sch. muß in der 
Kälte ſchließlich erſtarrt ſein, denn ſeine Leiche trieb, 
noch immer feſt im Rettungsgürtel, bei Skagen an; 
er hat dort ein ehrenvolles Seemannsbegräbniß er 
halten. Das Seeamt fällte hierzu geſtern nun 


Theater paſſirte mir das Malheur, daß mein 
Pelz beim Ausſteigen aus der Pferdebahn am 
Trittbrett hängen blieb und ein großes Stück 
des Pelzfutters ſich ablöſte. In meiner Ver— 
legenheit ſchaute ich mich nach einem Laden um, 
wo der Schaden ausgebeſſert werden könnte. In 
der Brückenſtraße fiel mir ein Schild in die 
Augen: Handſchuh- und Kravattengeſchäft von 
E. Waldenburg. Ich trat ein, kaufte ein Paar 
Glacees von zweifelhafter Güte und bat die ält 
liche Ladeninhaberin um Bethätigung ihrer ewig 
weiblichen Künſte mit Nadel und Zwirn an dem 


verunglückten Kleidungsſtück. Sie ließ mich 
bereitwillig in das anſtoßende Zimmer, wo ein 
— beiläufig bildhübſches — junges Mädchen, 


ihre Nichte, Handſchuhe ſteppend au der Rah 
maſchine ſaß und der etwa vierzehnjährige Neffe 
im Schweiße ſeines Augeſichts ſeine Schul- 
arbeiten machte. Das ganze Interieur ſah 
dürftig aus, die Möbel abgenutzt, altmodiſch, 
ſehr ſauber dabei, genau der ſchablonenhaften 
Spießbürgerlichkeit entſprechend, die ich in allen 
ſolchen kleinen „Schneider- und Handſchuhmacher“ 
Wohnungen aus der alten guten Zeit zu finden 
gewohnt war — mit dem bekannten Parfüm von 
Redlichkeit und Miſere! Aber — was erblickte 
ich da über dem Sofa!? Wie hypnotiſirt ſtarrten 
meine Augen das Wunder an. Eine Göttin im 
Exil! Deine „Flora“, Robert, wie Du fie mir 
beſchrieben und aus dem Gedächtniß ſkizzirt 
hatteſt! R 8 e 

Du pflegteſt Deine Bilder in jener Zeit nicht 
voll zu ſigniren (beiläufig ein großer Fehler), 
ich ſuchte in der Ecke und fand glücklich das 
„R. Th.“, Deine Anfangsbuchſtaben, heraus. 
Die Familie hatte, vielleicht aus löblicher Furcht, 
das Bild zu verderben, ihren ſonſt überall er— 
kennbaren Reinlichkeitsſinn nicht geübt: eine 
Staub- und Schmutzkruſte rings um den Rahmen 
ſetzte meinen Forſchungen nach Ort und Jahres- 
zahl ein unüberwindliches Hinderniß entgegen. 
Indeß da — wie man ſagt — ein Vater ſeine 
Kinder allemal herausfindet, ſo wirſt auch Du, 
Freund Robert, Deine holde „Flora“ auf den 
erſten Blick erkennen. 

Das Bild iſt übrigens wirtlich ſehr ſchön. 
Wäre ich nicht Dein Freund und läge mir nicht 


0 


folgenden Spruch: „Der Seeunfall, von welchem das. 


deutſche Schiff „Adolf Friedrich“ am 16. April be⸗ 
troffen worden iſt, iſt darauf zurückzuführen, daß 
der Matroſe Paul Schwietendorf ohne Verſchulden 
von anderer Seite abgeſtürzt und ertrunken iſt. 


Ein Vorwurf trifft weder den Schiffer noch den 


Steuermann.“ In der Begründung dieſes Spruches 
hieß es: Das humane Beſtreben des Kapitäns, den 
Verunglückten zu retten, ſei anzuerkennen; auch ſei 
es den Leuten nicht zu verdenken, wenn ſie ſich An⸗ 
geſichts der großen Lebensgefahr geweigert haben, 
das Rettungsboot zu beſteigen. Es ſei auch recht 
gehandelt, daß der Kapitän nicht ſelbſt ins Boot 
gegangen iſt, denn ohne Führer wäre das ganze 
Schiff verloren geweſen. 

Danzig, 1. September. Eine auffallende 
Nachricht, die aber, wie dem „Geſ.“ berichtet wird, 
auf Thatſachen beruht, wird aus unſerem Seebadeort 
„Weſterplatte“ gemeldet. Es handelt ſich um ein 
ſpäteres Eingehen des Seebades „Weſter— 
platte“. Es verlautet hierzu in höheren militäriſchen 
Kreiſen, daß der Fiskus beabſichtigt, ſein Pachtver⸗ 
hältniß zu der Aktien-Geſellſchaft „Weichſel“ nach 
Ablauf des gegenwärtigen Vertrages zu löſen und 
die Weſterplatte nach allen Seiten hin mit Befeſti⸗ 
gungen zu umgeben. Der Strand der Weſterplatte 
iſt bekanntlich ſchon jetzt mit mehreren zum Schutze 
der Danziger Rhede dienenden Strandbatterien, welche 
die ſchwerſten Geſchütze führen, beſetzt. Die Nach⸗ 
richt erhält dadurch eine Bekräftigung, daß mit 
naheliegenden Bädern bereits Unterhandlungen ein— 
geleitet ſind. 

Marienburg, 1. September. Die Firmungs⸗ 
und Viſitationsreiſe in das Dekarnat Marienburg 
wird Herr Biſchof Namszanowski nach folgendem 
Plane ausführen: 11. September (Sonnabend) Reiſe 
nach Notzendorf (Ankunft auf Bahnhof Altfelde 
Nm. 3,38); 12. (Sonntag) Viſitation in Notzendorf 
und Firmung daſelbſt, letztere zugleich für Fiſchau, 
Thiergarth und Königsdorf; 13. Konſekration der 
Kirche und Firmung in Gr. Leſewitz; 14. Viſitation 
und Firmung in Kunzendorf, letztere für Gnojau; 
15. Viſitation und Firmung in Gr. Montau; 
16. desgl. in Wernersdorf; 17. desgl. in Mielenz, 
Nachm. Viſitation in Alt⸗Münſterberg; 18. Religions⸗ 
prüfung der Schulkinder in Marienburg; 19. (Sonn⸗ 
trag) Firmung daſelbſt; 20. Viſitation daſelbſt; 
Heimreiſe. 

Thorn, 1. September. Das fünfzigjährige 
Dienſtjubiläum beging heute Herr Hauptlehrer 
Piatkowski aus der Jakobsvorſtadt. Die Jatobs⸗ 
vorſtadtſchule war zur Feier des Tages feſtlich ge- 
ſchmückt und fand heute aus dieſem Anlaß ein Feſtakt 
ſtatt, bei dem Herr Lehrer Tornow die Feſtrede 
hielt. Leider war es dem Jubilar nicht vergönnt, 
an dieſer Feier theilzunehmen, denn ſeit längerer 
Zeit iſt derſelbe kränklich. 

Braunsberg, 1. Sept. Die Imker machen 
in dieſem Jahre ziemlich lange Geſichter, weil ſie 
ſich in dem erwarteten Honigertrag bedeutend ge⸗ 
täuſcht ſehen. Das Ergebniß der diesjährigen 
Honigtracht ſoll ein Viertel der normalen betragen. 
Die Preiſe gehen demgemäß auch in die Höhe; für 
55 Liter Honig werden ſtellenweiſe 1,60 Mk. be⸗ 
zahlt. 

() Liebemühl, 31. Auguſt. Der heutige Kram⸗ 


die Förderung Deiner Sonderausſtellung am 

Herzen, ſo würde ich Dir das Ding vor der Naſe 

wegfiſchen. Die Leute laſſen es gewiß billig 

und ſchaffen ſich dafür — im Wahn, ein glänzen⸗ 
des Geſchäft gemacht zu haben — einen großen 

Sofaſpiegel oder eine heilige Familie in Oeldruck 

an. Bei meiner Rückkunft erwarte ich „Flora“ 

an ihrem richtigen Platz, in Deinem Atelier, 
wiederzuſehen. Bis dahin herzliche Grüße 
von Deinem ſtets treu ergebenen 
Franz Leonhard.“ 

Noch an demſelben Nachmittag begab ſich Robert 
Thilenius nach dem bezeichneten Handſchuhladen, den 
er ohne Mühe fand. Die ſorgenvoll dreinblickende 
alte Frau hinter dem Ladentiſch zwang ſich beim 
Anblick des eleganten Kunden zu einem Lächeln. 
Robert ließ ſich Shlipſe vorlegen. Die Frau holte 
einen Karton mit ſchwarzſeidenen; ſie dachte wohl, 
daß ein jo feiner Mann an der grellbunten, ge- 
ſchmackloſen Waare, die ſie in dieſer Gegend ge— 
zwungen war feil zu halten, kein Gefallen finden 
könnte. Ach! Robert Thilenius ſann bloß über 
eine Gelegenheit nach, aus dem Laden in das 
Wohnzimmer zu ſeinem Bilde zu gelangen. 

„Ich würde etwas Farbiges vorziehen,“ ſagte er. 

Davon war reichliche Auswahl vorhanden. 
Heliotrop mit grün, roth oder gelb getupft, grau 
mit blau geſtreift, ſchottiſch karrirt —; als der 
ganze Vorrath durchwühlt ſchien, kamen die älteſten 
Ladenhüter zum Vorſchein, an deren Farbenzu— 
ſammenſtellungen ein Kamerunneger ſeine Freude 
gehabt hätte. 

Die Alte fing ſchon au, die Geduld zu ver— 
lieren. Wieder jo ein Herr, dem nichts gefiel und 
der trotz all ihrer Mühe gehen würde, ohne auch 
nur für 50 Pfennige zu kaufen. 

„Dieſe hier möchte ich!“ ſagte Thilenius, ihre 
Mißſtimmung richtig deutend, und griff aufs Ge- 
ratewohl eine marineblau und weiß geſprenkelte 
Kravatte heraus. Die Verkäuferin beeilte ſich zu 
verſichern, daß es auch wirklich von ſämmtlichen 
„die hübſcheſte“ ſei. 

„Ich will ſie gleich umlegen,“ ſagte der Maler. 
„Aber — um zu ſehen, ob ſie mir ſteht — haben 
Sie keinen Spiegel hier?“ 

Im Laden befand ſich keiner — das hatte er 
inzwiſchen glücklich herausgefunden. 

„Richard! Bring mal den Handſpiegel!“ 
die alte Frau, in das Nebenzimmer tretend. 

„Bitte, bemühen Sie ſich nicht,“ ſagte Robert 
und folgte ihr auf dem Fuße nach. 

Da ſtand er im Zimmer und ſein erſter Blick 
fiel — auf ſein Bild. 

Ja — da hing es über dem Sofa. Ein lieb— 
liches braunäugiges Mädchenantlitz, das blühende 
Fleiſch vom erſten Schmelz der Jugend verklärt, 
der zarte Buſen kaum verhüllt von dem griechiſchen 
Gewande, die bis zur Schulter entblößten Arme 


rief 


markt war von Verkäufern ſehr ſtark, von Käufern 
dagegen ſehr wenig beſucht. — Am Nachmittage 
wurde der vierjährige Sohn des Schneidermeiſters 
Z. von hier von einem Laſtfuhrwerk übergefahren. 
Das Kind hat mehrere ernſtliche Verletzungen am 
Kopfe erlitten. — Von den auf dem hieſigen 
Schweinemarkte aufgeſtellten Schaubuden gerieth im 
Laufe des Nachmittages das werthvolle Muſeum des 
Herrn Grell aus Hamburg auf bisher unaufgeklärte 
Weiſe in Brand, welcher mit rieſiger Schnelligkeit 
um ſich griff und die Bude daher bis aufs leere 
Geſtell verbrannte. Dem tüchtigen Einſchreiten der 
daſelbſt anweſenden Trainſoldaten iſt es zuzuſchreiben, 
daß das Feuer ſich nicht auf die in der Nähe be— 
findlichen 5 Buden übertrug, welche gerade mit 
Menſchen überfüllt waren. 

Mohrungen, 1. Sept. Ein vorzügliches 
Jagdergebniß hatten dieſer Tage vier Schützen zu 
verzeichnen; fie ſchoſſen der „Mohr. Kr.⸗Ztg.“ zu⸗ 
folge auf einem Theile des von Herrn Rentier 
Rekittke gepachteten Jagdterrains auf Mohrunger 
Feldmark an einem Tage 103 Hühner, 3 Wachteln, 
1 Hühnerhabicht und 1 Katze. 

Allenſtein, 31. Anguſt. Eine ſchauerliche 
Entdeckung machte der Organiſt der Kirche in 
Usdau am Sonntage. Als er das Innere der 
Orgel betrat, fand er dort eine Kiſte, und als man 
dieſe öffnete, fand man darin zwei kleine Kindes- 
leichen. 


20 Jahre alte Schreiber Paul Fotſchki. Er 
verſuchte von dem Bahnhofsreſtaurateur K. auf eine 
gefälſchte Quittung hin 56 Mk. Kirchenbaubeiträge 
für die katholiſche Kirche einzuziehen. K. ver⸗ 
weigerte aber die Zahlung. Bald darauf erſchien 
F. wieder mit einer gefälſchten Quittung über 
48 Mk.; auch jetzt verweigerte K. die Zahlung, da 
er die Fälſchung erkannte. F. iſt wegen ähnlicher 
Vergehen bereits mit 4 Monaten und 2 Jahren 
Gefängniß beſtraft und hat ſeine letzte Strafe im 
Juli d. J. verbüßt. Der Vater des jungen Mannes 
iſt ſeit längerer Zeit vom katholiſchen Kirchen— 
vorſtande mit der Einziehung der Beiträge beauf- 
tragt, und dadurch hatte der Sohn Gelegenheit, 
Einblick in die Liſten zu thun. Er hat die 
Fälſchungen zugegeben. 

Goldap, 30. Auguſt. Die Befürchtungen, daß 
die ſchönen Fichtenwaldungen der Rominter 
Haide durch das Auftreten des Nonnenfalters 
gefährdet ſein könnten, ſcheinen ſich glücklicherweiſe 
nicht zu erfüllen. Seitens der Forſtverwaltung 
ſind ſofort nach dem Einflug dieſes ſchädlichen 
Inſekts die umfaſſendſten Maßnahmen zur Ver⸗ 
nichtung desſelben getroffen worden. Der größte 
Theil der Weibchen wurde vor dem Ablegen der 
Eier von Waldarbeitern geſammelt und getödtet. 
Uebrigens ſind nur einige Schutzbezirke der Goldaper 
und Warner Oberförſtereien von dem Nonnenfalter 
heimgeſucht geweſen. Nunmehr werden die Forſt⸗ 
beamten die Fichtenbäume einer genauen Unter⸗ 
ſuchung nach den vorhandenen Eiern unterwerfen 
und letztere bis zum nächſten Frühjahr vernichten 
laſſen. Außerdem ſollen Klebegürtel angebracht 
werden, welche das Hinaufkriechen der etwa aus⸗ 
kommenden Nonnenraupen verhindern. 

Nakel, 30. Auguſt. In der Nacht zum Sonn⸗ 


von Blumengewinden umgeben, ein Blumenkranz 
im goldſchimmernden Haar ... Ueber dem An⸗ 
blick vergaß der Künſtler faſt die dahingerauſchten 
zwanzig Jahre, ihm wars, als hätte er den reizen⸗ 
den Kopf da erſt geſtern gemalt. Er ſah ſich 
wieder in dem Garten dort in der Münchener Vor⸗ 
ſtadt, wo die alten Gärtnersleute ihn ſo herzlich 
und liebevoll behandelten, als ſei er nicht blos ein 
flüchtiger Sommergaſt, ſondern gehöre mit zur 
Familie. Und wie ſie ihn arglos mit ihrem ſchönen 
Enkelkinde verkehren ließen, ihm erlaubten, das 
reizende Mädchen als „Flora“ zu malen. 

„Hier iſt der Spiegel,“ unterbrach die Stimme 
der alten Handſchuhmacherin ſeine Träumerei. 

Robert ſchaute kaum hinein. 

„Es iſt gut,“ ſagte er eilfertig. „Ich behalte 
die Kravatte. Mir fällt ein, daß ich auch noch 
Handſchuhe brauche. Schwediſche in Goldfarbe oder 
in grau. ..“ 

„Schweden haben wir überhaupt nicht vorräthig. 
Dergleichen wird hier nicht verlangt.“ 

„Wenn ich welche beſtellen würde? Nach Maß?“ 

„Dann könnten wir ſie liefern. Wie viel?“ : 

„Drei Paar — oder jagen wir lieber gleich ein 
halbes Dutzend.“ 

„Wir müſſen das Leder erſt einkaufen.“ 

Robert zog ſein Portemonnaie. „Ich bezahle 
das Leder im voraus, natürlich.“ 

Jetzt erſt verſchwand der mürriſche Ausdruck 
aus den Zügen der Alten. Er wählte die Farben 
aus und ließ Maß nehmen. Sein unerwarteter 
Eintritt hatte, wie er nun zu bemerken Muße fand, 
einige Störung hervorgerufen. In einer Ecke am 
Fenſter war ein ſechs- bis achtundzwanzigjähriger 
Mann beſchäftigt geweſen, dem jugendlichen Neffen 
der Ladeninhaberin Nachhilfeſtunden zu ertheilen. 
Er nahm, den verſpäteten Gruß Roberts ſteif er— 
widernd, die Lektion wieder auf und rügte — etwas 
ſchärfer als eigentlich nöthig — die Zerſtreutheit 
ſeines Schülers. Dem hübſchen, aufgeweckt drein— 
ſchauenden Jungen ſchien die Unterbrechung hochwill— 
kommen geweſen zu ſein; er gab auch jetzt weniger 
Acht auf die geſpendete Belehrung als auf das Ge- 
ſpräch, welches ſich zwiſchen der Tante und dem 
fremden Herrn entſpann. > 

„Ein hübſches Bild, das da über dem Sopha!“ 
2 8 Robert Thilenius mit verſtellter Gleichgiltigkeit 
hin. 

„Finden Sie?“ gab die Tante in trocknem Tone 
zurück. Ihre Stirn hatte ſich dabei leicht gerunzelt 
— offenbar war ihr das Kunſtwerk nicht beſonders 
ans Herz gewachſen. 9 

Der Künſtler fühlte ſich dadurch nur wenig in 
ſeiner Eigenliebe getroffen. Er nahm ſogleich ſeinen 
Vortheil wahr und begann nach der ihm wohl be⸗ 
kannten Art gewiegter Kunſttrödler den begehrten 
Gegenſtand herabzuſetzen. * i 

„Freilich — der Rahmen taugt nichts — viel 


noch nicht ermittelt. — Verhaftet wurde der leeres Portemonnaie auf dem Wege liegen. 


tag kam es zwiſchen Ziviliſten und 


Soldaten, die in Bielawy einquartirt waren, im | gefunden. 


hieſigen Schlachthausreſtaurant nach beendetem Tanze 
zu einer blutigen Schlägerei. Nachdem Feier⸗ 
abend geboten war, weigerten ſich die Soldaten, das 
Lokal zu verlaſſen, auch auf die mündliche Auf- 
forderung der Polizeiſergeanten Lüdke und Bergau 
geſchah dies nicht; die Soldaten mußten daher von 
den Polizeibeamten gewaltſam entfernt werden. 
Nun verſuchten die Soldaten von außen wieder 
einzudringen, indem ſie mit ihren Säbeln die Fenſter 
einſchlugen, und hierbei ſoll ſich einer der Soldaten 
ſchwer verletzt haben. 

Mehlauken, 31. Auguſt. Am Sonntag wurde 
in Piplin im Timberfluß die Leiche eines Mannes 
aufgefunden, welche eine friſche klaffende Kopf— 
wunde aufwies. Es war ein Mann aus Nemo- 
nien in der Niederung, der am Freitag vorher von 
einer Zwiebelausfuhre in den Kreis Inſterburg nach 
Piplin zurückgekehrt war, um von da mit ſeinem 
Kahn in die Heimath zurückzukehren. Bevor er 
dieſes ausführte, hatte er ſich telegraphiſch 30 Mk. 
von Hauſe in Piplin anweiſen laſſen und war dann 
in einen Krug gegangen. Hier ſoll er von an— 
weſenden Gäſten zum „Traktiren“ animirt worden 
ſein. In den Abendſtunden verſchwand er auf dem 
Gange zu ſeinem Kahn. Am anderen Morgen ſah 
man auf dem Waſſer einen leeren Geldbeutel 


Wer die Kiſte dorthin geſchafft hat, iſt] ſchwimmen und unweit der Fundſtelle der Leiche ein 


Es 
wird ein Raubmord vermuthet. 

G. Oſterode, 1. September. Die Gehälter der 
hieſigen Volksſchullehrer find infolge des Lehrerbe- 
ſoldungsgeſetzes vom 3. Mai d. Is. von den ſtädt. 
Behörden wie folgt regulirt worden: Das Grund⸗ 
gehalt beträgt 1050 Mk., die Miethsentſchädigung 
für unverheirathete 200 Mk. und 300 Mk. für ver⸗ 
heirathete Lehrer. Außerdem werden 9 Alterszu— 
lagen à 150 Mk. gewährt. a 

Königsberg, 1. September. Sich die goldene 
Freiheit wieder zu erobern, ſtrebten in der Nacht 
des 22. Auguſt im hieſigen Inquiſitoriat zwei Ge⸗ 
fangene, der Arbeiter Baltruweit und der aus dem 
unlängſt vor der Strafkammer verhandelten ſenſatio⸗ 
nellen Diebsprozeß noch „beſtens bekannte“ Zimmerer 
Rathmann, welche jeder zu mehrjähriger Gefängniß⸗ 
ſtrafe verurtheilt waren. Sie waren in den oberen 
kleinen Zellen untergebracht und ſuchten ſich den 
Weg in die Freiheit durch Abbruch der Kachel— 
öfen zu bahnen. Sie legten Matratzen vor die 
Abbruchsſtellen, um jedes Geräuſch zu verhindern. 
Beide Zellen lagen nebeneinander, und beide Ge⸗ 
fangene hatten ihren Fluchtplan offenbar von langer 
Hand vorbereitet. Sie hatten bald in der Ver- 
bindungswand beider Zellen bei der Feuerung ein 
Loch hergeſtellt, um durch die Feuerung ſelbſt — 
die Oefen werden vom Korridor aus geheizt, und 
die Heizöffnung bietet, nachdem durch Ausbröckeln 
einiger Ziegel mehr Raum geſchaffen iſt, ſo viel 
Platz, um einen Mann durchzulaſſen — das Weite 
zu gewinnen. Der eine des würdigen Paares 
rief nun dem anderen zu: „Biſt Du bald fertig? 


Ich bin's!“ Dieſe verhängnißvollen Worte hörte | P 


aber der patrouillirende Nachtaufſeher, und ſo 
wurde der Plan, der um Haaresbreite geglückt wäre, 


jäh vereitelt. — Ein ſeltener Gaſt hatte ich | 


zu ſchmal, auch fehlt ſchon die Vergoldung ſtellen⸗ 
weis! Und die Farben des Gemäldes ſind hier 
und da geſprungen. Das Ding müßte gut reſtaurirt 
werden — wer die Koſten nicht ſcheut, könnte es 
noch zu einem ganz leidlichen Zimmerſchmuck her- 
ſtellen laſſen.“ 

„Dazu haben wir kein Geld übrig,“ ſagte die 
Frau mürriſch. f 

„Ueberhaupt für ein Familienzimmer!“ — hier 
ſtreifte der Maler den Knaben am Fenſter mit einem 
Seitenblid und that, als ob er aus Rückſicht auf 
ihn die Stimme dämpfe — „für ein Familien⸗ 
zimmer wäre wohl jedes andere Gemälde, eine 
Madonna etwa oder ein hübſches Genrebildchen, 
paſſender als dieſe — hm, doch ein bischen ſtark 
dekolletirte Nymphe! Finden Sie das nicht auch?“ 

„Ich habe immer geſagt, daß es unpaſſend iſt 
— habe ſchon meinen verſtorbenen Bruder oft ge— 
beten, es auf den Boden zu bringen, damit die 
Kinder es nicht ſähen. Er wollte nicht. Und jetzt 
ſetze ich es noch weniger durch.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


* Ein Telephon⸗Kobold. Ueber eine heitere 
Gerichtsverhandlung berichten Pariſer Blätter. 
Clemence Rodier, ein überaus pikantes rothblondes 
Figürchen und Tochter einer wohlhabenden Familie, 
ſteht vor dem Richter unter der Anklage, in ihrer 
Eigenſchaft als Telephonbeamtin eine Reihe über- 
müthigſter Streiche begangen zu haben, deren Auf— 
zählung ſowohl das Auditorium als auch den ge- 
ſtrengen Richter ſelbſt wiederholt in lebhafteſte 
Heiterkeit verſetzt. Bei Abgabe der Perſonalien 
konſtatirt der Richter, daß Clemence Rodier eigent- 
lich Jeanne de Vallier heiße, und die Angeklagte 
erklärt darauf, daß der erſte Name ihr Theater- 
name oder beſſer ihr Telephonname ſei. Auf die 
Frage des Richters, weshalb ſie als Tochter 8 
wohlhabenden Hauſes denn eigentlich Telephon Be⸗ 
amtin geworden ſei, eine Beſchäftigung, die doch 
nicht gar fo viel Verlockendes habe, meint die An- 
geklagte, daß dies eine Caprice von ihr geweſen 
ſei. Eine Bekaunte, die ſie beim Telephon hatte, 
habe ihr erzählt, daß man da jo hübſche Geheim- 
niſſe und intereſſante Dinge erlauſche, und das habe 
ſie höchlich gereizt. Der Richter verlieſt nun folgende 
Anzeige des Hauptklägers: „Am 5. Auguſt hatte 
mir eine Dame meiner Bekanntſchaft eine Mittheilung 
zu machen und rief meine Telephonnummer auf. 
„Halloh! Halloh! Wer iſt da?“ — „Ich, Irma, 
und dort?“ — „Pierre.“ — „Wirſt Du heute 
Abend kommen?“ — Ich hatte aber noch nicht 
Zeit, zu antworten, als zu unſer Beider tödtlichem 
Schrecken eine fremde dumpfe Stimme dazwiſchen⸗ 
rief: „Madame, Madame, hören Sie mich!“ Und 
dann, ohne eine Antwort abzuwarten, fuhr die 
Stimme fort: „Madame, Sie ſind eine verderbte 


einigen | heute früh um 6 Uhr in der Nähe der St 


Es war ein Elch, der um die bezel 
Stunde vom Friedländer Thor nach der Altſtadiſch 
Holzwieſe lief, jedoch in den Pregel ſpraug une 
die Gefahr des Ertrinkens gerieth. Das 5 
wurde von den in der Nähe beſchäftigten Arbell, 
mittelſt einer Leine, die ihm um den Hals gew 
wurde, herausgezogen, verendete jedoch im 
Muthmaßlich ift das Thier von einem in der 
der Stadt belegenen Gute entlaufen. (K. Hes 
Landsberg a. W., 30. Auguſt. Die PT 
fahrt eines ganz kleinen Schrauben dampfen 
auf der Warthe machte geſtern Vormittag An 
Auf einem kleinen Boot hatte der Arbeiter Schnich 
eine kleine von ihm ſelbſt erbaute Dampfma 
nebſt Welle und Schraube angebracht. Das 1 
ſchinchen, das ſammt Keſſel ꝛc. nicht mache 
vielleicht einen halben Zeutner wiegt, Se 


ganz ausgezeichnet. Es arbeitete mit zwei Ma 
kräften. Fünf Perſonen hatten in dem Boot 
genommen. Es fuhr drei Stunden ſtromauf 
ſtromab. In dieſer Zeit verzehrte die Feuer 
drei Liter Kohlen. Der Dampfkeſſel bietet MM 
ſeine zweckmäßige Eintheilung für das Feuer e 
Heizfläche von 500 Quadratzoll. Der kleine KA 
nebſt Feuerungsanlage iſt vielleicht 45 Zentinel 
hoch bei einem Durchmeſſer von 20 Zentimelel 
Die ſämmtlichen Theile der Maſchine find M 
Stahl ſauber gearbeitet. Die Maſchine iſt M. 
„Nm. Ztg.“ zufolge im Stande, ein Boot mit M 
Perſonen mit etwa einem Liter Kohlen pro Still 
bequem in Bewegung zu ſetzen. Fi 

Inſterburg, 1. September. Eine Lu 
Hundegeſchichte theilt die „Oſtd. V.-Z.“ m 
Am Sonntage früh wurden die Bewohner der IM 
gegend aus ihrer Sonntagsruhe alarmirt. Ell 
um 7 Uhr Morgens ſammelte ſich eine mit Hel 
und Miſtgabeln bewaffnete Schaar von etwa W 
Perſonen auf der Chauſſeeſtrecke Inſterburg⸗Eyll 
kuhnen am Bahnübergauge der Inſterburg-Memelk 
Eiſenbahnſtrecke in der Abſicht, einen tollen Hu 
im Roßgarten von Grünhof, der in einer Furch 
liegen ſollte, zu tödten. In einer reſpektvollen En 
fernung vom Hunde ſtand auf einer Leiter, welch 
an einen Baum gelehnt war, ein Poſten, der del 
Hund beobachten ſollte. Die jo originell bewaffnell 
Macht berieth eingehend, wie fie dem Hunde Al 
Leibe kommen könnte, ohne ſelbſt gefährdet ” 
werden. Endlich und zufällig erſchien als Helfe 
der Cauſſeeaufſeher L. aus Kraupiſchkehmen, del 
fi über den ſeltſamen Aufzug erzählen ließ. Di 
Schaar kam zu der Ueberzeugung, daß gegen del 


meintlichen Hund vor. Geſpannt auf den Augen 
blick der Entſcheidung ſchritt die Geſellſchaft lautlos 
und vorſichtig vor, bis ſie ungefähr auf 35 Schritt 
an den in Rede ſtehenden Hand herankamen. 
Dieſer entpuppte ſich nun als — ein großes, zu 
ſammengerolltes und zerdrücktes Stück graues 
apier, das in einer Furche lag und jo den 
Hund markirte. — Den Schluß bildete eine Br 
ſprechung über Geheimhaltung der Sache. 4 


Sünderin. Ihr Gemahl ſoll Alles erfahren!“ — 
„Um Gottes willen, wer ſind Sie denn? rief meine 
Bekannte. — „Das Gewiſſen“, ſcholl die Antwort 
noch dumpfer, und ehe wir uns noch von unſerm 
Schrecken erholen konnten, erſcholl ein Raſſeln im 
Telephon und daun herrſchte Grabesſtille in dem 
ſelben. Meine Freundin erkrankte vor Schrecken, 
ich aber ging zur Polizei. ...“ Ein zweiter Kläger, 
der ſelbſt erſcheint, Herr Mureau, ein alter, zittriger 
Herr mit tiefliegenden Augen und einer Habichts⸗ 
naſe, erzählt: „Ich hatte mich eines Abends ent⸗ 
ſetzlich geärgert, denn mein Neffe Georges, einer 
der leichtſinnigſten Burſchen von Paris, hatte mir 
aus ſeinem Klub telephonirt, ich ſolle ihm ſofort 600 
Fres, ſchicken zur Bezahlung einer Spielſchuld, da er 
ſich ſonſt erſchießen müſſe. Ich ſchickte ihm nichts, 
denn Aehnliches drohte er mir ſchon oft, und er ift 
heute noch unerſchoſſen. Um 11 Uhr Abends gehe 
ich zu Bett. 


ſolche Namensangabe. dann ſprach der „Tod“ 
weiter: „Alter Wucherer, wenn Du Deinen Neffen 


nicht gehörig unterſtützeſt, hole ich Dich noch in 
dieſem Monat.“ Und dann ſchuurrte das Telephon 
jo entſetzlich, als ob hundert Leichenwagen über das 
Pflaſter raſſelten. Ich verfiel in Fieber und ſchickte 
meinem Neffen am Morgen ſofort die verlangten 
600 Franes.“ Und dann kam noch eine ganze 
Reihe von Zeugen, welche die ſeltſamſten Dinge 
über das Treiben der Telephondamen zu erzählen 
wußten. Fragte einer nach den Kurſen, wurde ihm 
vom neueſten Luftſchiff erzählt, und verlangte Je⸗ 
mand mit irgend einem Theater verbunden zu 
werden, wurde er mit der Entreprise des pompes 
funebres zuſammengehängt. Die Kolleginnen vom 
ſprechenden Draht ſteckten alle mit der Spitzbübin 
unter einer Decke und dieſe verwendete ihren 
ganzen Gehalt, den ſie für ihre ausgezeichneten 
Leiſtungen erhielt, auf Erfriſchungen für ihre Kolle— 
ginnen, jo daß das Amt manchmal wie ein Deli- 
kateſſenladen ausſah. Die hübſche Sünderin kam 
übrigens ſchließlich billig davon. Der Hauptkläger 
verzichtete auf deren Beſtrafung, und zwar aus dem 
hauptſächlichen Grunde, weil er vor acht Tagen ihr 
Bräutigam geworden war. Und da auch die An— 
deren ein menſchliches Rühren fühlten, kam die 
ſchöne Sünderin, die mittlerweile ihr Amt an den 
Nagel gehängt hat, mit einem ſtrengen Verweiſe 
davon. Am Arme ihres Bräutigams verließ ſie 
heiter lächelnd das Gerichtshaus. 


